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Gelände des ehemaligen Güterbahnhofs Wilmersdorf soll bebaut werden

s
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Aus der Bezirksverordnetenversammlung

s

Zum 100. Geburtstag der SorgerTec Hausverwaltung

s

Friedenau bekommt ein Kind
Im antiken Griechenland wurde
erzählt, dass einst die beiden
Gründer einer Stadt in einen sol-
chen Streit gerieten, dass nach
übereinstimmender Auffassung
nur noch ein Gottesurteil in einem
Zweikampf auf Leben und Tod
diesen Streit beenden konnte. In
diesem Kampf aber töteten sich
die beiden Streithähne wechsel-
seitig. Doch glücklicherweise ver-
bündeten sich deren Geister noch
während der Leichenverbrennung

und wurden zur Überraschung
aller zu einem noch berühmteren
Orakel als selbst das berühmte
von Delphi.
Ähnliches tut sich gerade in
Friedenau. Nachdem bislang die
Bürger über die angebliche
Unfähigkeit der Politiker hergefal-
len waren und die Politiker umge-
kehrt den angeblichen Unverstand
der Bürger betrommelt hatten, ist
nun aus der Asche vergangener
Kämpfe ein neuer Geist von Ko-

operation entstanden. Der private
Käufer des Geländes zwischen
den Bahnhöfen Bundesplatz und
Innsbrucker Platz wurde nämlich
vom Bezirksamt als dritter Geist
im Bunde dafür gewonnen , in
einer „Perspektivwerkstatt zur
Nachnutzung des Güterbahnhofs
Wilmersdorf“ gemeinsam mit
Bezirk und Bürgern ein Konzept
für eine neue Siedlung auf dem
Gelände zu erarbeiten.
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Warteschlange beißt
Bezirksamt
Bei Wilhelm Busch heißt es: „Eins,
zwei, drei im Sauseschritt – läuft
die Zeit, wir laufen mit.“ Doch
was beim Laufen noch einleuch-
ten mag, beim Denken wird das
schnell problematisch. Besonders,
wenn es ums Nach-Denken geht,
und da nochmal besonders, wenn
hinter lauter Läufern laufend hin-
terhergedacht werden soll. Auf
diesen schwierigen Wettlauf hat
sich das Bezirksamt einlassen müs-
sen, weil die CDU-Fraktion in der
BVV vor einem Jahr dazu in einem
dann auch beschlossenen Antrag
den Startschuss gegeben hatte:
„Das Bezirksamt wird ersucht, bei
allen Kindertagesstätten im Bezirk

abzufragen, - ob diese mit Stand
vom 31.1.2012 Wartelisten füh-
ren, - wie viele Kinder sich auf die-
sen Wartelisten befinden.“

Erste Schwierigkeit in der Antwort
des Bezirksamts an die BVV am
20.3.2013: „Von 213 Kinderta-
gesstätten im Bezirk haben 145
Kitas geantwortet (!), das ent-
spricht einer Rücklaufquote von
68%.“ Nach dieser Erhebung
wurden 6 148 Kinder unter 3 Jah-
ren auf Wartelisten geführt, aber
tatsächlich waren nur 4 633 ohne
bezirkliche Tagesbetreuung, und
das bei 1 297 freien Plätzen.“ 
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100 leuchtende
Kinderaugen
Wenn die SorgerTec Hausverwal-
tung AG in diesem Jahr ihren 100.
Geburtstag begeht, soll nicht nur
gefeiert werden. „Wir wollen uns
ganz bewusst auch unserer Cor-
porate Social Responsibility stel-
len“, erläutert Firmenvorstand
Daniel Rott. Dafür wollte das in
der Hauptstraße, Ecke Rubens-
straße ansässige Unternehmen
100 Kinderaugen zum Leuchten
bringen. 

So übergaben heute Vorstand
Daniel Rott und Prokurist Holger
Krüger eine Spende von 1.000
Euro an die ebenfalls in der
Rubensstraße beheimatete, 50

Liebe Leserinnen und Leser,

kaum zu glauben, das ist die einhundertste
Ausgabe der Stadtteilzeitung! Seit 10 Jahren
arbeitet die „ehrenamtliche“ Redaktions-
gruppe an diesem kleinen sympathischen
Projekt. Das ist schon etwas ganz besonde-
res, daß ein Freiwilligenprojekt über so lange
Zeit verlässlich und nachhaltig ein solches
Produkt erarbeitet wie die Stadtteilzeitung
Schöneberg. Am 15. Juni ab 16 Uhr wollen
wir unser Jubiläum mit Ihnen im Nachbar-
schaftshaus Friedenau, Holsteinische Straße
30, feiern. Im Juni wird deshalb auch eine
Jubiläumsausgabe mit 4 Sonderseiten zu un-
serem Geburtstag erscheinen, mit Grußwor-
ten, Glückwünschen, Informationen über das
Projekt und vielem mehr. Diesmal wollen wir
ein Gedicht veröffentlichen, das uns unsere
Leserin Ruth Mahr gesendet hat:

"Zehn Jahre Kiezberichte -
das ist ja auch Berlin-Geschichte!
Doch sagen wir es ganz genau -
es geht um Schöneberg und Friedenau!
Der Leser staunt und ist verwundert -
die "Stadtteilzeitung" Ausgabe Hundert!

Die Neugier des Lesers kann sie wecken,
gibt Hinweise auf verborgene Ecken,
beleuchtet in dem Zeitenwandel
Handwerker, Künstler und auch Handel,
ermuntert die "Kiezer" im Tagesgeschehen
auch mal genauer hinzusehen!.

Ein Platz oder eine Straße
war immer in hohem Maße
ein Spiegel der Zeit
in Gegenwart und Vergangenheit.
Die "Stadtteilzeitung" hat dies in´s Licht
gerückt
und das ist ihr auch immer wieder geglückt!

Und wie sich die Autoren engagieren,
da kann man nur herzlich gratulieren!"

Kinder betreuende Katholischen
Kindertagesstätte St. Konrad.

Mit diesem Geld erfüllte sich die
Katholische Kita St. Konrad einen
langgehegten Wunsch: die An-
schaffung eines Krippenwagens,
mit dem die Kinder im sogenann-
ten Krippenalter – die ein- bis drei-
jährigen – auf größeren Ausflügen
geschoben werden können. „Zum
Frühlingsbeginn kommt der Wa-
gen gerade recht“, sagt Theresa
Lohmüller, Erzieherin im Krippen-
bereich.
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Liebe Redaktion,

zum Jubiläum gratuliert auch die
Rheinstraßen-Initiative, die seit
ihrer Gründung 2003 bei Ihnen
immer wieder ein Forum für Ideen
und Ereignisse gefunden hat.
Nicht zuletzt der Stadtteilzeitung
ist es zu verdanken, dass sich die
Friedenau-Tage einer so großen
Resonanz erfreuen konnten.

Zusammen mit dem Nachbar-
schaftsheim Schöneberg setzen
wir am 15. April einen neuen
Akzent, an der Kaisereiche. Die
Nachbildung einer historischen
Litfaßsäule mit einem Gemälde
von Hans Hochhaus ist auch als
Gruß an alle bürgerschaftlich
Engagierten gedacht, heute
besonders an die Redaktion der
Stadtteilzeitung, die seit einem
Jahrzehnt ehrenamtlich und pro -
fessionell die Aktivitäten in
Friedenau liebevoll-kritisch beglei -
tet – und fördert.

Für die Rheinstraßen-Initiative
e.V., die zu unserer Freude in die-
sem Jahr endlich als gemeinnützig
anerkannt worden ist, grüßt der
neue Vorstand:
Ana Kunst-Baur, Michael Klamt,
Juergen Vetter sowie Dilek Kolat
und Monika Nareyka

Rhein-Ini gratuliert

s

Hier könnten preiswerte Wohnungen entstehen. So will es der Bezirk und die Senatsverwaltung. Foto: Thomas Protz
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Ortsverband Friedenau

Für Sie vor Ort
am Sa 27.4.2013

um 10:30 Uhr
Breslauer Platz

um 11 Uhr
Walter-Schreiber-Platz
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OASE im ALLTAG
www.elljot.com  Elfie Hartmann

„April-Launen“

10 Jahre Stadtteilzeitung
Es ist schon erstaunlich. Als vor
10 Jahren die großen Tageszei-
tungen ihre lokale Berichterstat-
tung einstellten, entstand in
Schöneberg ein kleines sympati-
sches Zeitungsprojekt. Es machte
genau das, was die etablierte
Presse für nicht mehr notwendig
erachtete - lokale Berichterstat-
tung. Mittlerweile haben die
Tageszeitungen die Lokalnach-
richten wiederentdeckt, wenn
auch nur online. 
Die Stadtteilzeitung hat sich in
den Jahren eine treue Leserschaft
erarbeitet. Der erste Aufmacher
in der Maiausgabe 2003 lud ein
zum ersten Friedenautag, die
nächste Ausgabe berichtete von
der Eröffnung einer KulTurnhalle,
die Sie heute als Großen Saal
und Kulturcafé im Nachbar-
schaftshaus Friedenau kennen.
Die Familienbildung Schöneberg
Steglitz feierte ihr 10jähriges, die
Dauerausstellung Schöneberger
Wunderkammern eröffnete im
Jugendmuseum. Im September
2003 titelte die Stadtteilzeitung:
„Planungen ohne Ergebnis - der
S-Bhf. Kolonnenstraße, Ikea fei-
erte Richtfest, am Kaiser-Wil-
helm-Platz gabs noch Radema-
cher und Betten Anton, das
Kleine Theater feierte den 30.
Geburtstag. Im Februar 2004
berichten wir das erste Mal über
die Bauarbeiten am S-Bhf. Pape-
straße, heute Südkreuz. Im No-
vember 2004 wird das Schloß-
park-Theater neu eröffnet, im
Februar 2005 berichten wir von
der Eröffnung des Jugend- und
Familienzentrum JeverNeun. Im
März ändert die Zeitung das Lay-
out und Format. Im April 2005
schließt das Reformhaus Ewald
in der Hedwigstraße. Im Mai
schließt Langenscheidt die Türen
in der Crellestraße. Im Juni 2005
steht das alte Hertie noch am
Walther-Schreiber-Platz. Wir be-
richten von dem Bauvorhaben
Schloßstraßencenter. Im Juli
taucht der Dauerbrenner Umge-
staltung des Breslauer Platzes das
erste Mal in unserer Zeitung auf.
Oktober 2005 eröffnet der Dia-

Das erste Mal
Meine erste Redak-
tionssitzung? In ei-
ner Kiezzeitung, die
ich in meinem Su-

permarkt entdeckte, las ich im
Sommer 2003: wir suchen Mit-
streiter, die sich im Kiez ausken-
nen und gern schreiben. Klar
kenne ich mich in Friedenau aus,
ich lebe schon mein ganzes
Leben hier, und ich schreibe seit
meiner Kindheit. Ein Anruf, ein
Gespräch mit Thomas Protz:
dann kommen Sie mal zu unse-
rer nächsten Redaktionssitzung!
Fünf Augenpaare musterten
mich, als ich den kleinen Raum
im Nachbarschaftsheim betrat, in
dem wir damals unsere Sitzun-
gen abhielten und der schon
lange nicht mehr ausreicht: Do-
ris, Bärbel, Anett, Birgit, Marina -
alle sind sie nicht mehr dabei.
Marina war auch neu, eine Un-
terstützung beim Einstieg. Eine
kleine Blitzlicht-Runde, dann
unterzog uns Anett einer Befra-
gung, worüber wollt ihr schrei-
ben (wir duzen uns hier!). So fing
das an. Mein erster Artikel befas-
ste sich mit Lutz von Werder und
dem philosophischen Café in der
Urania: liegt die überhaupt in
Schöneberg? Das war meine
erste Recherche, sehr aufregend.
Und aufregend ist sie auch ge-
blieben, die Arbeit für die Stadt-
teilzeitung.

Sigrid Wiegand

Eine Bratwurst
im Frühling …
war „schuld“ daran,
dass ich im März
2005 die Stadtteil-
zeitung kennen-
lernte. Ein sonniger Frühlingstag,
ich knabberte mein Wurstbröt-
chen und las nebenbei die Zei-
tung. „Ehrenamtliche Redakteu-
re gesucht“ - dieser Aufruf
weckte bei mir Erinnerungen an
meine lange zurückliegende Zeit
in der Lokalredaktion einer
Kleinstadt im Ruhrgebiet. Die
Zeitungsarbeit hatte mir damals
sehr viel Spaß gemacht, auch
wenn ich beruflich dann doch
einen anderen Weg wählte.
Etwas elektrisiert, wieder mal mit
einem Redaktionsteam Kiezbe-

richte zu erörtern und zu schrei-
ben, kontaktierte ich Thomas
Protz. Er lud mich freundlich zur
nächsten Redaktionssitzung ein.
Tja, und dann saßen da Sigrid,
Elfie und Sanna – ich nenne sie
namentlich, weil die drei auch
heute noch zum Urgestein des
Redaktionsteams gehören –
unser Chef Thomas und einige
weitere, in den letzten Jahren
bereits ausgeschiedene Mitarbei-
ter. Eine kurze Vorstellungsrunde
– und dann ging´s  los. Mit Dis-
kussionen über Artikel-Vorschlä-
ge, Kritiken oder Zuspruch zu
geschriebenen Beiträgen – in
einer freundschaftlichen, humor-
vollen Atmosphäre. Da wollte ich
mitmachen! Habe ich dann
auch, mit mal mehr, mal berufs-
bedingt weniger Engagement.
Zeitweilig waren wir in den letz-
ten Jahren nur zu sechst, das war
schon eine Herausforderung!
Mittlerweile ist das Redaktions-
team auf fast 20 Mitglieder
angewachsen – die prickelnde
Stimmung und die Freude an der
Zeitungsarbeit  ist geblieben.

Rita Maikowski 

Rein ins
Vergnügen
Ich stürze normal
überdreht mit hoch-
rotem Kopp, Frisur
adé, zugespitzten
Kinnes in den Redaktionsraum.
Anwesend: zwei Damen (Si-
grid+Bärbel) und Thomas. Tho-
mas wedelt gerade mit meiner
ausgedruckten "Bewerbung",
wollte sie gerade erläutern? Sehe
in drei reichlich irritierte Gesich-
ter.Krick’n Käffchen! Mit Milch.
Mit Milch! Freue mich! Sprudele
ungeordnet in die Dreierrunde,
was unbedingt noch fehlt in die-
ser Zeitung! Ich nämlich! Sozu-
sagen! Fühle mich absolut zu-
ständig fürs Gemüt der Leser-
schaft! Eine: *OASE im Alltag*
zum "erstmal-vorab-Drinversin-
ken" ist vonnöten! Ab sofort!
Voilà! Genauso waret! 

Elfie Hartmann

Wie alles
begann
Eigentlich wollte
ich ja nur Zeichnen
lernen, damals vor
9 Jahren, und zwar

bei Heike Kelter, der Friedenauer
Künstlerin. Sie hat eine Methode
entwickelt, mit der sogar jemand
wie ich den Eindruck gewinnen
könnte, es irgendwann zu einer
gewissen Wiedererkennbarkeit
des Dargestellten zu bringen.
Und dort im Kurs saß Doris Koll-
mann, eine der ersten Redakteu-
rinnen der Stadtteilzeitung. Sie
war vom Schreiben wie vom
Malen infiziert und warb mich als
Rasende Reporterin an. In Wahr-
heit hatte ich ja schon immer
schreiben wollen, mich nur nicht
getraut, weil ich keinen Pulitzer-
Preis vorweisen konnte. So
schräg kann man denken. Aber
Doris sagte, ich als Kunsthistori-
kerin müsse nun über das Kunst-
projekt im Rathaus Friedenau
berichten – Kunstavantgarde bis
in den Turm hinein, sie selbst sei
auch dabei und könne deshalb
nicht berichten, wie wär’s also?
Und ich sagte zu. Seitdem bin ich
dabei, und Doris ist Künstlerin.
Ich bin ihr noch immer sehr
dankbar!

Sanna v. Zedlitz

Mein Weg zur
Stadtteilzeitung
Er fand in zwei
Etappen statt - als
Bilderbär verfolgte
und las ich jede
Ausgabe. Von Anfang an legte
ich jeden Monat einige Exem-
plare an die Kasse von Edeka in
der Hedwigstraße, stellte dabei
fest, wie gerne, ja wie erwar-
tungsvoll viele Bürger/innen die
Zeitung mitnahmen. Ab und  an
stand dann auch etwas über den
Bilderbär, seine Aktivitäten, man-
ches bebildert im Blatt. Dass mir
die Zeitung gut gefiel, viele
Beiträge meinen Blick im Kiez
erweiterten, war mir seit langen
klar.
Dann war mein Bilderbärleben
vorbei – ich hatte Zeit, entschied
mich probeweise zu einer Re-
daktionssitzung zu gehen. Die
Zeit fliegt – bin nun auch schon
gut 3 Jahre dabei. Aber es bleibt
spannend, freue mich schon auf
unser – mit Ihnen – gemeinsa-
mes Fest am 15. Juni. 

Ernst Karbe / Bilderbär

konieladen Rubensstraße. „Kampf
ums Gleisdreieck“ titeln wir im
Januar 2006. Im Mai feierte Willy
Sommerfeld seinen 102. Ge-
burtstag. Im September bauen
Bundeswehrsoldaten Pflanzen-
kübel auf dem Dürerplatz. Im
November gründet sich das Un-
ternehmerinnennetzwerk Tem-
pelhof-Schöneberg. Im Dezem-
ber gibt es den ersten Engel-
markt auf dem Breslauer Platz.
Dezember 2007 schließt das
Kreisel-Hochhaus. Im Dezember
2008 startet die Erste Südwest-
passage Kultour. Im März 2009
eröffnet der Geschichtsparcours
Papestraße. Im Juni verleiht der
Bezirk die erste Kosmopolita an
Gülsen Aktas. Dezember 2009
erscheint die erste Kinderzeitung
als Beilage zu Stadtteilzeitung.
Im Mai 2010 wird das Tempelho-
fer Feld geöffnet. Februar 2011:
Ein Park wird zur Baustelle - der
Heinrich-Lassen-Park. Im April
2011 eröffnet das Kautsky-Haus,
im September der Ostpark. Im
April 2012 setzen Unbekannte
das Rathaus Friedenau unter
Wasser. Der Boulevard Berlin
eröffnet. Über all das und vieles
mehr haben wir berichtet.
Am 15. Juni wollen wir unser
Jubiläum im Nachbarschaftshaus
Friedenau feiern. Im Juni werden
wir auch ausführlich über das
Jubiläum berichten. Wir wollen
Grußworte und Glückwünsche
veröffentlichen, die uns erreicht
haben und vielleicht auch ein
wenig in die Zukunft schauen. In
dieser Ausgabe werfen einige
Redaktionsmitglieder den Blick
zurück und berichten über ihre
Anfänge bei der Stadtteilzeitung: 
[Thomas Protz]
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mit Ihrer SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg

Für ein nachbarschaftliches und generationenübergreifendes
Miteinander in einem vielfältigen und bunten Bezirk -

SPD

Friedenau
bekommt ein Kind

Fortsetzung von Seite 1: Nach
zwei Werkstattgesprächen liegen
nun die Karten auf dem Tisch: Drei
Architekturbüros haben im Auf-
trag des vom Investor eingesetz-
ten Moderators Professor Kohl-
brenner in jeweils eigenen Ent-
würfen die Anregungen aus der
Bürgerschaft mit dem Beschluss
der BVV in Beziehung gebracht,
auf diesem Gelände eine weit
überwiegende Wohnbebauung in
sozial und ökologisch ausgewoge-
ner Ausgestaltung vorzusehen.

Wohnen an der Bahn
In allen Entwürfen soll der Lärm
von Autobahn und S-Bahntrasse
durch eine nach neuesten Er-
kenntnissen ausgeführte Schall-
schutzwand unschädlich gemacht
werden. Wieder übereinstim-
mend, soll sich zum Gelände hin
ein Gebäuderiegel anschließen,
der allerdings mal einheitlich, mal
im Höher-Tiefer-Wechsel, mal im
verschachtelten Knautsch-Format
angeboten wurde. Alle drei Ent-
würfe aber wollen sowohl hier als
auch bei der übrigen Bebauung
den Forderungen der Bürger  vor
allem nach bezahlbarem Wohnen
entgegenkommen. Gleichzeitig
finden in allen Vorschlägen die
Wünsche der Bürgerschaft nach
verschiedenen Wohnformen Be-
rücksichtigung. Immerhin waren
unter den zweihundert Wortmel-
dungen auch Wünsche nach flexi-
blen Wohnungsgrundrissen, nach
Mehrgenerationenhäusern, nach
Gemeinschaftsräumen und nach
Betreutem Wohnen laut gewor-
den.

All das fand in den Entwürfen auf
je eigene Art Berücksichtigung,
denn der Investor Böge will solche
Sonderformen durch Einzelprojek-
tierungen auf der Grundlage von
Einzelparzellierungen ermög-
lichen. Auch ein Studentenwohn-
turm und ein Seniorenheim er-
blickten daher probeweise das
Licht der Welt. Und in Erfüllung
der Wünsche von Eigenheimbast-
lern sollen sogar verschiedene
Bauherrenmodelle angeboten
werden, indem Baugruppen und
Genossenschaften zugelassen
werden sollen.
Am meisten differieren die Bau-
massenverteilung im Grüngürtel
und das Verhältnis von öffentli-
chem und privatem Grün.  Zwar
sehen alle Entwürfe fließende
Übergänge vor, doch werden die
mehr als 800 Wohnungseinheiten
unterschiedlich angeordnet, struk-
turelle Angebote wie Cafe oder

Kita  voneinander abweichend
platziert. So will etwa das Büro
Collignon Y-förmige Blöcke in das
Gelände einstreuen, wodurch das
grüne Areal für die Bewohner der
angrenzenden Bennigsenstraße
optisch geöffnet würde. Der
Entwurf des Büros Grüntuch Ernst
verriegelt jedoch diesen Blick
durch eine parallele Bautenreihe,
schafft dafür aber eine größere
Grünfläche in der Mitte und sieht
sogar einen kleinen Teich vor, an
dem vorbei, und zwar  in der
Achse Lauterstraße, ein Weg bis
zu einer Fußgängerbrücke in den
Volkspark führen soll.
Das sieht aber auch der Entwurf
des Büros Libeskind vor. Der bietet
wohl auch die meisten Freizeitan-
gebote, so etwa Volleyball im
Grünen und ein Jugendzentrum in
einem der Punkthäuser im Grü-
nen. Glänzen tut dieser Entwurf
aber mit einem komplett unter die
Erde verlegten Autoparkhaus, das
durch Oberlichter gut ausgeleuch-
tet wird und von allen Häusern
aus direkt zu erreichen ist.

Querbeet strittig zwischen Bezirk,
Bevölkerung und Planern blieb
jedoch die Dimensionierung des
vorzusehenden Parkraums. Wäh-
rend die einen für ein perspekti-
visch autofreies Friedenau plädier-
ten, forderten die anderen sogar
eine über den entstehenden Neu-
bedarf hinausgehende Auslegung
der Anlage, um auch den Alt-
Friedenauern aus der Parkplatznot
herauszuhelfen. Bei allem Streit
sollte nicht in Vergessenheit gera-
ten, dass es noch nie in der
Weltgeschichte gelungen ist, mit
ideologischen Vorgaben menschli-
ches Verhalten dauerhaft zu steu-
ern. Deswegen ist damit zu rech-
nen, dass die zukünftigen Bewoh-
ner des neuen Wohnareals für den
Fall nicht ausreichender Parkmög-
lichkeiten ihre Autos nicht ab-
schaffen, sondern die Parkplatzsu-
che in die bereits überforderte
Umgebung verlegen würden. Wi-
derstand erhob sich auch gegen
die in allen Entwürfen vorgesehe-
ne Öffnung der ost-westlichen Er-
schließungsstraße an der Handye-
ristraße, auf deren Überlastung zu
den Hauptverkehrszeiten mehr-
fach hingewiesen wurde. 
Begrüßt wurde hingegen die
Schaffung eines urbanen Eingangs-
bereichs an der Hauptstraße mit
einem SB-Supermarkt an einem
einladenden Stadtplatz. Dort sind
nach den Vorgaben des Investors
zudem ein Apartmenthochhaus
und ein Lagerhochhaus für selbst-

verwaltete Mietflächen vorgese-
hen, wenngleich auf der anderen
Seite des Geländes bereits ein sol-
ches Self-Storage  vorhanden ist.
Diese Neugestaltung lässt immer-
hin die Hoffnung keimen, dass
endlich ein städtebaulicher Ansatz
gefunden wird, um die desolate
Lage an der Hauptstraße umzu-
kehren, und bis zum Innsbrucker
Platz als dem Friedenauer Ein-
gangstor den ganzen Bereich wie-
der aufzuwerten.

Friedenau weiterbauen
In einer aus der BI Breslauer Platz,
der BI Bundesplatz und Teilnehmern
der Werkstattgespräche gebilde-

ten AG wurde zu den Vorschlägen
ein achtseitiges Positionspapier
erarbeitet, das auch auf der Inter-
netseite www.breslauerplatz.de
einzusehen ist. Darin wird in einer
„Friedenauer Präambel“ gefor-
dert, auf dem Gelände kein insu-
lares „Wohnen im Park“ zu schaf-
fen, sondern stattdessen das be-
stehende Friedenau nicht kopie-
rend, sondern schöpferisch wei-
terzubauen. Denn hier fühlen sich
die Menschen gerade wegen der
ausgewogenen Bebauung wohl.
Hier stehen alle Häuser an Stra-
ßen. Die Eingänge sind oft be-
sonders schön gestaltet. Straßen-
bäume und Vorgärten prägen das

Stadtbild. Begrünte Stadtplätze
schaffen hier zusätzliche Aufent-
haltsqualität.

„Doch auf die Wiese gestreute
Wohnhäuser sind das ausrangier -
te Muster eines Städtebaus der
1960er Jahre. In ganz Deutsch-
land ist kein einziges behagliches
Wohnquartier bekannt, das nach
diesem Schema aufgebaut wur-
de.“

Das nächste öffentliche Werkstatt-
gespräch findet statt am 11.4. 2013
um 18 Uhr im Rathaus Schöneberg.

Ottmar Fischer

Architekt Daniel Libeskind

Grüntuch Ernst Architekten

Collignon Architekten

Gelände des ehemaligen Güterbahnhofs Wilmersdorf soll bebaut werden

s
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Ein Familienbetrieb Foto: Hartmut Becker

Gewerbe im Kiez

s

Heiß begehrt - ein Kitaplatz Foto: Thomas Protz

Aus der BVV

s

Willmanndamm 18 - am U-Bhf. Kleistpark
Mo-Fr 10-19 Uhr, Sa 10-16 Uhr - Tel. 788 12 00

Ausgewählte Weine direkt vom Winzer - aus Italien, Frankreich, Deutschland...
Entdeckungen aus Spanien, Portugal, Chile etc. Wir beraten Sie gern 

- auch für  Ihre Feste & Partys. Weinproben - Frei-Haus-Lieferung
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Peschkestr. 1 / Ecke Rheinstraße
Di-Fr 15-20 Uhr, Sa 11-16 Uhr - Tel. 851 90 39
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Weine am Walther-Schreiber-Platz

Warteschlange beißt
Bezirksamt

Fortsetzung von Seite 1: Als mög-
liche Gründe für die nicht in An-
spruch genommenen Plätze nann-
te das Bezirksamt: Elternzeit und
„kein Betreuungswunsch“.

Es sei aus diesen Zahlen aber auch
zu schließen, dass Eltern diese
Listen gern als „Vormerklisten“
nutzten, indem sie einerseits
bestimmte Profile von Einrichtun-
gen bei der Anmeldung bevorzug-
ten, andererseits aber auch An-
meldungen in anderen Kitas vor-
nähmen, um einen Platz für alle
Fälle sicherzustellen, gern auch
jenseits der Bezirksgrenze. Doch
leider erfolgten nach der Einnah-
me eines Platzes oft keine Abmel-
dungen von den übrigen Wartelis-
ten, so dass die Kitas über den da-
durch hervorgerufenen Beset-
zungsaufwand Klage führten und
viele Einrichtungen ihre Wartelis-
ten sogar geschlossen hätten (von
den 145 antwortenden Kitas führ-
ten 22 keine Wartelisten).

Weil das Problem in allen Bezirken
bekannt ist, hat im Jahre 2011 der
Rat der Bürgermeister für ganz
Berlin ein einheitliches „Wartelis-
tenmanagement“ angeregt. In
Zusammenarbeit mit den Bezirken
hat der Senat daraufhin mit den
Planungsarbeiten für eine gesamt-
städtische Datenbank begonnen,
die es nach der Inbetriebnahme,
die spätestens 2014 gelungen
sein soll, dann auch ermöglichen
wird, dass ein Kind automatisch
von allen Wartelisten gestrichen
wird, sobald es einen Betreu-
ungsplatz gefunden hat.

Doch solange werden neben den
Eltern auf der Suche nach einem
Betreuungsplatz auch die Statisti-
ker im Bezirksamt auf der Suche
nach den realen Zahlen dem wah-
ren Leben hinterher laufen müssen.

Ottmar Fischer

TEMEL GIDA  - türkische
Lebensmittel für Friedenau

Am 07.02.2013 eröffnete in der
Rheinstr. 56, der ehemaligen
Schlecker-Filiale, TEMEL GIDA, ein
türkisches Lebensmittelgeschäft.

Der Inhaber, Mustafa Temel, ein
alter Schöneberger, hatte schon
einmal in der Hauptstraße ein Ge-
schäft und kennt daher seine Frie-
denauer Kundschaft. Der 49jähri-
ge Herr Temel ist ein typischer tür-
kischer Unternehmer. Die Kennt-
nisse über die Lebensmittelbranche
erlangte er mit einem ersten La-
den in Neukölln. Dort war aller-
dings der Konkurrenzdruck unter
den türkischen Läden zu groß, so
dass er erst jetzt nach 10jähriger
Pause im Lebensmittelhandel,
Friedenau mit orientalischen Ge-
nüssen bereichert. Zwischenzeit-
lich verdiente er sein Geld mit
einem Taxibetrieb, der auch heute
noch sein zweites Standbein ge-
blieben ist.
Der Friedenauer Lebensmittella-
den ist fast ein reiner Familienbe-
trieb, bis auf einen Mitarbeiter re-

krutiert Herr Temel seine Mann-
schaft aus der zahlreichen Familie.
Er bezeichnet sich selbst als den
„Häuptling“ des Ladens, dem
seine „Indianer“ folgen, und auf
deren Moral er vertrauen kann.
Jetzt, nach über vier Wochen, ist
die Resonanz der Kundschaft
durchweg positiv.
Seine Kundschaft besteht zu 70%
aus Deutschen und zu 30% aus
Türken. Das Einkaufsverhalten
dieser beiden Gruppen unter-
scheidet sich sehr. Deutsche kau-
fen weniger, aber dafür öfter,
während Türken mehr kaufen,
dafür aber seltener den Laden
aufsuchen. 

Angst vor der Konkurrenz von Al-
di, REWE, Netto und dem Wo-
chenmarkt hat er nicht, da sein
Sortiment sich doch erheblich von
diesen unterscheidet. Bio-Produk-
te, die für die Friedenauer ja sehr
wichtig sind, gibt es zur Zeit noch
nicht, da die Nachfrage noch nicht
da ist. Die Kundenwünsche ste-

hen allgemein im Vordergrund,
sollte etwas gewünscht werden,
wird das Sortiment schnell ange-
passt.
Ein wesentlicher Pluspunkt für
den TEMEL GIDA Markt stellt vor
allem die markteigene Metzgerei
dar, in der nach islamischem Rein-
heitsgebot zweimal wöchentlich
frische Ware auf die Theke
kommt. Fleischskandale, wie sie in
der Vergangenheit durch die Pres-
se gingen, sind somit ausgeschlos-
sen. Ich persönlich finde beson-
ders empfehlenswert die hausge-
machte türkische Knoblauchwurst
(Sucuk) und die Antipasti-Theke
mit ihren orientalischen Genüssen.

Als Projekte für die Zukunft sind
noch eine Gebäcktheke und die
Bezahlung per EC Karte geplant.
Insgesamt ist der TEMEL GIDA
Markt als eine wahre Bereiche-
rung für die Friedenauer Bürger zu
sehen.

Thomas Geisler
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Daniel Rott, Vorstand bei SorgerTec und Bezirksbürgermeisterin Angelika Schöttler.

Wildes Wohnen unter Müll

s

Zum 100. Geburtstag der SorgerTec Hausverwaltung

s

Seit Oktober letzten Jahres wohnt
Viola am Innsbrucker Platz. Wäh-
rend sie sich bis vor wenigen Wo-
chen an der Haltestelle vom Bus
248 häuslich eingerichtet hatte,
bezog sie nun ein Quartier unter
der Brücke direkt neben dem
Fahrstuhl, der zu den Verkaufsräu-
men eines Discounters führt. In
direkter Nachbarschaft liegt ein
kleiner Spielplatz, den abends –
wie Viola beobachtet hat – dunkle
Gestalten zur Drogenübergabe
zweckentfremden. Davor laden
Bänke internationale Alkoholkon-
sumenten zum kurzzeitigen Ver-
weilen ein. Ebenso berichtet sie
von Menschenhandel und Prosti-
tution auf der anderen Straßen-
seite zur Hauptstraße hin. Viola
hat ein scharfes Auge.

Als sie noch im Wartehäuschen
lebte, verwendete sie den steiner -
nen Vorsprung der Rückwand als
Regal, auf dem sie die täglichen
Nahrungsmittel ordentlich auf-
reihte. Selbst eine kleine Blumen-
vase fehlte nicht. Notwendiges
Überlebensequipment war in Sä-
cke und Taschen verpackt um die
Sitzbank gruppiert. Abgerundet
wurde die Campinglandschaft mit
Einkaufswagen, die kuschelig aus-
staffiert, drei Hunden eine Heim-
statt boten. Ab und an gesellte
sich ein Besucher, mit dem Speis
und Trank geteilt wurde, dazu. Es
war ein sehr öffentlicher, stets gut
beleuchteter Wohnplatz, von dem
Viola vertrieben wurde. 

Seit etwa zwei Jahren befindet sie
sich fast ständig auf der Flucht,
vor der Polizei, dem Ordnungs-
und dem Veterinäramt. Zusätzlich
muss sie die Beschimpfungen von
Bürgern ertragen. Dies alles zerre
stark an ihrem Nervenkostüm, das
ohnedies, und daran habe ich kei-
nen Zweifel, völlig zerrüttet sei. 

Der lange Jahre dauernde Überle-
benskampf hat die Gesundheit
ruiniert. Vielleicht verhält es sich
auch andersherum. Nach dem Fall
der Mauer verließ Viola, ihren

Arbeitsplatz hatte sie verloren, die
sächsische Heimat und suchte ihr
Heil in Berlin. Ihr Glück mit Män-
nern hielt sich in Grenzen, vier
Kinder fanden sich mit staatlicher
Unterstützung im Leben zurecht.
„Die haben alle was gelernt.
Meine Tochter hält als Einzige
Kontakt zu mir. Die ist Künstlerin,
die studiert richtig und … ich
werde Oma. Ich muss hier weg.
Ich schäme mich vor meiner
Tochter, die kann mich doch hier
nicht besuchen. Das ist doch pein-
lich! Ich hatte zuletzt vor vielleicht
zwei Jahren ´ne Wohnung in Wed-
ding, die hab ich wegen Mobbing
verloren. Danach haben mich
Freunde versteckt, in Kellern,
Dachböden, Abrisshäusern.“ 

Viola freut sich über unser Ge-
spräch: „Wenn mal einer vernünf-
tig mit mir redet und mich nicht
fertigmachen will: Das tut gut.“
Das harte Leben auf der Straße
hat die hübschen Züge der 55jäh-
rigen Frau nicht ruinieren können
und mit ihrem sehr speziellen
Make-up zeigt sie, dass ihr Äuße-
res ihr nicht völlig gleichgültig ist.
Sie weiß, dass sie nicht gut riecht:
„Aber wenn ich hier weggehe,
klauen die meine Hunde. Mein
Bernhardiner ist ja schon weg.“
Mit den Hunden aber darf sie
Hilfseinrichtungen nicht betreten.

Vom Veterinäramt hat sie Aufla-
gen bekommen, wie oft sie Gassi
gehen muss und dass die Hunde-
leinen 3 Meter lang zu sein haben.
„Bei anderen Leuten mit fünf
Hunden in ´ner kleinen Wohnung,
das interessiert die nicht, aber
mich haben sie dauernd auf dem
Kieker. Dann kommt wieder mal
ein Polizeikommando oder die
Leute vom Ordnungsamt brüllen
mich an. Der ganze Kram, der hier
steht, ist gar nicht nur von mir. Da
stellt immer wer was dazu. Und
die Müllabfuhr nimmt die Säcke
nicht mit. Die Hunde sollen ins
Tierheim, aber da war ich schon
mal. Denen geht es da ganz
schlecht, die laufen alle neurotisch

im Kreis und sind leeroperiert.
Nee, meine Hunde behalte ich.“ 

Deswegen wünscht sich Viola eine
Zweiraum-Wohnung. Damit die
Hunde auch Platz haben und sie
sich endlich wieder richtig wa-
schen kann. Schwerbehindert ist
sie auch und eine kleine Rente
bezieht sie. Da müsste doch etwas
zu machen sein? Die quälenden
Vorkommnisse hält sie einer Art
Tagebuch fest und macht auch
Skizzen dazu. Beim herzlichen
Abschied gibt sie mir ihre Auf-
zeichnungen vertrauensvoll in die
Hand. „Ich bin nämlich nicht
doof.“

Sibylle Schuchardt

Fortsetzung von Seite 1: Kita-
Leiterin Cornelia Jänicke konnte
ihr Glück kaum fassen, als sie über
das Ehrenamtsbüro des Bezirks-
amtes Tempelhof-Schöneberg von
dem SorgerTec-Vorhaben erfuhr.
„Die kleineren Kitas werden bei
Sponsoringvorhaben größerer Un-
ternehmen häufig übersehen“,
weiß auch Christine Fidancan vom
Ehrenamtsbüro zu berichten.
SorgerTec lud die 50 Kita-Kinder
zur Übergabe des Krippenwagens
am heutigen Freitag in die Ge-
schäftsräume der Hausverwaltung
ein. Den Hinweg mussten auch
die Kleinsten noch zu Fuß oder in
einzelnen Buggys zurücklegen,
aber auf dem Rückweg konnten
sie es sich stolz in ihrem nagelneu-
en Gruppenfahrzeug bequem ma-
chen.

Bezirksbürgermeisterin Angelika
Schöttler sagte bei der Übergabe:
„Wir freuen uns, dass unser
Ehrenamtsbüro bei der Vermitt-
lung dieser gelungenen Koopera-
tion hilfreich sein konnte“, so die
Politikerin. Das Ehrenamtsbüro sei
Kooperationspartner von mehr als
90 verschiedenen Organisationen
im Bezirk und vermittle bei Bedarf
Partner der unterschiedlichsten
Engagementfelder. „Diese Idee
sollte Beine bekommen“, meinte
Schöttler.

„Auch ohne ein rundes Jubiläum
könnten andere Unternehmen aus
dem Bezirk den Blick auf ihren
Kiez richten und dem hervorra-
genden Beispiel von SorgerTec fol-
gen.“

Viola: Ich bin nicht doof Foto: Sibylle Schuchardt

Viola wünscht sich 
wieder eine Wohnung

100 leuchtende
Kinderaugen

HEDWIGSTR. 10, 12159 BERLIN

Lesungen im Verlag
Sonntag, 14. April, 16.00 Uhr
Michael Noack, Anke Grohmann
Die Regenbogenprinzessin und 
andere Märchen
Eintritt: 2,00 Euro

Freitag, 19. April, 19.00 Uhr
Olav Münzberg
Vom alten Westen zum Kulturforum – 
Das Tiergartenviertel in Berlin
Lyrik und Prosa. Eintritt: 4,00 Euro

Samstag, 20. April, 19.00 Uhr
Michael Noack, Monika
Gliszcinski, Sung Jun Ko
Frühling mit Texten von Ringelnatz,
Schnitzler, Herrmann-Neisse u.v.a.m.
Musikalische Lesung. Eintritt: 8 Euro

Donnerstag, 2. Mai, 19.00 Uhr
Peter Kaul
Mimikry oder Sarahs Verwandlung
Lesung. Eintritt: 4,00 Euro

Um Voranmeldung wird gebeten.
& 367 266 90, ) l.hunger@teia.de

+ kurz notiert +++ kurz notiert +++ kurz notiert +++ kurz

s

Friedenauer Kurznachrichten

Es stinkt!
Bei einem Unterrichtsbesuch in
der Flämingschule in der Illstraße
sprachen Schülerinnen und Schü-
ler auch das Thema Toilettensitua-
tion an. Viele der Schülerinnen
und Schüler gehen nur im äußer-
sten Notfall auf die Toiletten. Es
wäre einfach „ekelig“ – es stinke,
obwohl täglich alles versucht wird,
die Toiletten sauber zu halten. Ei-
ne der Jungentoiletten hätte noch
nicht mal eine Spülung, sozusa-
gen ein Modell aus dem vorigen
Jahrhundert.

Die Schulleitung hat die Situation
schon -zig Mal der Schulbehörde
gemeldet, bisher ist nichts gesche-
hen. Eine Lehrerin schlug vor, auf-
grund dieser Misere eine „Kunst-
aktion“ zu starten. Es muss drin-
gend etwas passieren, auch weil
der Senat gerade kürzlich be-
schlossen hat, Gelder in den näch-
sten Jahren in den Schulhaushalt
zu stellen, um neue Schulen zu
bauen, da der Zuzug von jungen

Familien erwartet wird. Es stinkt - -
- wie lange noch fragt 
Ernst Karbe / Bilderbär

ROSA LUXEMBURG
Rosa wohnte in Friedenau in min-
destens drei verschieden Woh-
nungen. Jedes Jahr treffen sich
Parteien und die Friedensiniative
Schöneberg vor dem Haus Cra-
nachstraße 58, eine der drei
Wohnungen Rosas in Friedenau,
um sie zu ehren, aber auch nicht
zu vergessen, wie grausam sie
und Liebknecht ermordet worden
sind und einfach in die Spree
geworfen wurden.

Sie wohnte auch in der Wieland-
straße 23. Am 13. März wurde
dort eine Gedenktafel eingeweiht.
Rosa Luxemburg hätte es sehr
gefallen, dass in der gleichen
Woche 27 europäische Finanzmi-
nister durch eine Hintertür über
Zypern – eine Reichensteuer ein-
geführt haben.
Ernst Karbe / Bilderbär
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So 14.04.2013, 20.00 Uhr
Alte Bahnhofshalle, Bahnhofstr. 4a-d,
12159 Berlin-Friedenau
ODESSA EXPRESS - RussaNova
Zwischen Kiew, Berlin, Paris und
New York fühlen sich diese Herren
musikalisch am wohlsten. Auch in
der XXL-Variante wird das TRIO
SCHO mit Russian Swing und Bossa
Nova wie immer kein Auge trocken
und keinen Fuß ungerührt lassen.
Eintritt 12,- / erm. 8,- Euro.
www.acoustic-concerts.de/

So 14.04.2013, 16 Uhr
TEIA Verlagsbuchhandlung,
Hedwigstraße 10, Berlin-Friedenau
Märchennachmittga mit Michael
Noack, Anke Grohmann
Die Regenbogenprinzessin und ande
re Märchen

Die schönsten Märchen von Anke
und Andreas Grohmann, geschrie
ben und illustriert für ihre Tochter
Maria. Eintritt: 2Euro. Um Voranmel-
dung wird gebeten: 367 266 – 90

Mo 15.04.2013, 17 Uhr
Vor dem Haus Landauer Straße 8,
14197 Berlin
Einweihung der Franz Hessel
Gedenktafel
Die Initiatorin Dr. Irene Tobben und
Manfred Flügge (Schriftsteller und
Biograph) werden vor Ort zum Le-
ben und Werk Franz Hessels reden.
Bezirksbürgermeisterin Angelika
Schöttler wird die Gedenktafel der
Öffentlichkeit übergeben.

Mo 15.04.2013, 17.00 bis 18.30 Uhr
Jugend- und Familienzentrum
JeverNeun, Jeverstraße 9, 12157 B.
Sport mit Kindern Zuhause -
geht das?
"Kokitu" macht mit vielen Kindern
Bewegungsangebote in den Kitas.
Eltern können sich bei dieser
Veranstaltung Ideen holen, welche
Bewegungsangebote sinnvoll sind
und Spaß machen und auch Zuhause
zu machen sind. Referent: Sascha
Splettstößer,  GF von "Kokitu".
Teilnahmegebühr: 3 Euro.

Sa 13.04.2013, 14.00 bis 16.00 Uhr
Treffpunkt vor dem Rathaus
Friedenau, Breslauer Platz
Führung aus der Reihe Verborge-
ne Orte - Klingeltour Friedenau
Nehmen Sie mit uns diese seltene
Gelegenheit war und klingeln Sie mit
uns an Türen, damit sich für Sie
sonst verborgene Hausflure, Garten-
höfe oder Dachterassen öffnen. Es
führt Sie Gudrun Blankenburg.
Teilnahmegebühr: 8 Euro

Sa 13.04.2013, 15.45 bis 17.45 Uhr
Bundesplatz-Kino, Bundesplatz 14
Dokumentarfilm: Herbstgold
Die lebensbejahende Geschichte von
5 Leichtathleten zwischen 80 und
100 Jahren, die mit Humor und Mut
für eine WM trainieren. Danach Zeit
für Gespräche. Eintritt: 7 / 6 Euro.

So 14.04.2013, 17 Uhr
Kommunale Galerien im HAUS am
KLEISTPARK, Grunewaldstr. 6 -7,
10823 Berlin
Ausstellungseröffnung: Arno
Fischer: „Siehste jeht doch!“
Im Berliner HAUS am KLEISTPARK
zeigen 32 Fotografinnen und Foto-
grafen des letzten Jahrgangs der
„Meisterklasse Arno Fischer“ eine
umfassende Werkschau ihrer Arbei-
ten, die der Lehrende noch selbst
betreut hat. Öffnungszeiten: Dienstag
bis Sonntag, 10-19 Uhr, Eintritt frei.

So 14.04.2013, 11:00 Uhr
Treffpunkt: General-Pape-Straße,
Ecke Werner-Voß-Damm
Geschichtsquartier Südkreuz.
Führung Geschichtsparcours
Papestraße mit Fatma Aydin, Merve
Bu¨yu¨koglu, Nadja Chaaban und
Christoph Ku¨hn. Der Geschichtspar-
cours an der General-Pape-Straße
skizziert anhand von 14 Stationen die
historische Entwicklung dieses vielge-
staltigen Areals – vom bäuerlichen
„Großen Feld“ u¨ber den Bau der
heute denkmalgeschu¨tzten Kaser-
nenkomplexe bis zum Bahnhof Su¨d-
kreuz. Die von Jugendlichen begleite-
te Fu¨hrung folgt den Stationen des
Parcours und lädt zur historischen
Erkundung vor Ort ein.

Di 02.04.2013, 19 Uhr
TEIA Verlagsbuchhandlung,
Hedwigstraße 10, Berlin-Friedenau
Lesung und Diskussion: Uwe
Lehnert - Warum ich kein Christ
sein will 
Ein Buch für Menschen, die dem
Glauben und der Kirche kritisch bis
ablehnend gegenüberstehen und für
ihre Einstellung Argumente suchen.
Eintritt: 4 Euro. Um Voranmeldung
wird gebeten: 367 266 – 90

Do 04.04.2013, 19 Uhr
TEIA Verlagsbuchhandlung,
Hedwigstraße 10, Berlin-Friedenau
Vortrag, Lesung und Diskussion:
Ferdi Vogel: Der Wettlauf der
Massen
Die Erzählung vergewissert sich der
Freiheit des Menschen inmitten der
urbanen Erfahrungsräume und der
jeweiligen Weltanschauung einer
Reihe von Jugendlichen, denen der
Autor über die Schulter schaut, wäh-
rend sie die Aufgabe ihrer Zeit cou-
ragiert anpacken. Eintritt: 4 Euro. Um
Voranmeldung wird gebeten: 367
266 – 90

Sa 06.04.2013, 15:00 Uhr
Treffpunkt: Hofeinfahrt Genthiner
Straße 30
BezirksTOUREN Galerientour III –
Neue Kunstorte in historischen
Räumen
Fu¨hrung mit Sibylle Nägele und Joy
Markert. Anmeldung erwünscht im
Schöneberg Museum unter Telefon
030 90277-6163.

So 07.04.2013, 11.00 bis 13.00 Uhr
Schlosspark Theater, Schloßstraße
48, 12165 Berlin-Steglitz
Martenstein und Freunde lesen
Benefizmatinee im Schlosspark
Theater. Ein hochkarätiges Autoren-
team gemeinsam in einer Matinee
für das Hospiz Schöneberg-Steglitz.
Harald Martenstein, Jörg Thadeusz,
Knut Elstermann, Maxim Leo und
Jochen-Martin Gutsch lesen aus eige-
nen Texten. Karten: 18 bis 33 Euro.
Tickethotline Tel: 7895667-100

Mo 08.04.2013, 18.00 bis 21.00 Uhr
Nachbarschaftscafé, Holsteinische
Straße 30, 12161 Berlin
Kochkurs - Ernährung in den
Wechseljahren
Bei diesem Kochkurs erfahren Sie,
wie sie wohlschmeckende und nahr-
hafte Speisen zubereiten, welche bei 
verschiedenen Beschwerden der
Wechseljahre helfen können.
Leitung: Kerstin Jahnke-Regenhart,
Gesundheits- und Ernährungsberate-
rin. Teilnahmegebühr: 10 Euro zzgl.
Material. Anmeldung erbeten, Tel:
85995134

Di 09.04.2013, 12.00 bis 14.00 Uhr
Treffpunkt: 11:45 Uhr in der Vorhalle
der Bibliothek, Potsdamer Str. 33,
10785 Berlin
Unterwegs in Berlin: 
Besuch der Staatsbibliothek
Potsdamer Straße
Zugänge zur Welt der Information:
Einblick in den, in seiner
Zusammensetzung einzigartigen,
Literaturbestand der Staatsbibliothek.
Teilnahmegebühr: 2 Euro, Anmel-
dung bis 28.03.2013: 85995110

Di 09.04.2013, 18.00 bis 19.30 Uhr
Nachbarschaftsheim Schöneberg,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
"Elternunterhalt" - Grundzüge der
Unterhaltspflicht erwachsener Kinder
für Ihre pflegebedürftigen Eltern
Muss es wirklich ans Ersparte gehen?
Sie erhalten einen generellen Über-
blick über die grundsätzlichen Erwä-
gungen und Hinweise zu individuel-
len Beratungsmöglichkeiten. Eintritt
frei/ Spenden erwünscht. Anmeldung
/Information: Kontaktstelle PflegeEn-
gagement Tel 85 99 51 25, Anmel-
dung bis: 05.04.13

Mi 10.04.2013, 12.00 bis 14.00 Uhr
Treffpunkt: 11:45 Uhr vor der Biblio-
thek, Unter den Linden 8, 10117 B.
Unterwegs in Berlin: Besuch der
Staatsbibliothek Unter den
Linden
Einblick in den einzigartigen
Literaturbestand der komplett sanier-
ten Staatsbibliothek. Teilnahmege-
bühr: 2 Euro, Anmeldung bis
02.04.2013: Tel. 85995110

Do 11.04.2013, 19.00 – 20.30 Uhr
KONTAKTE-KOHTAKTbI e. V.,
Feurigstr. 68, 10827 Berlin
Peter Lind, Dr. Gottfried Eberle,
Werner Beusterien
„Ich hatte einst ein schönes
Vaterland …“
Heinrich Heine, die Russen und wir
Auch seine Bücher flogen ins Feuer
bei der Bücherverbrennung im Mai
1933, vor 80 Jahren … Er hatte es
schwer mit den Deutschen, sie
machten es sich leicht mit ihm – „der
Jude wird verbrannt!“Andernorts war
sein Werk hochgeschätzt, so in
Russland, wo im 19. Jahrhundert
Komponisten seine Gedichte verton-
ten. Vom „Echo“ Heines in Russland
geben die Mitwirkenden einen klan -
greichen Eindruck.

Fr 12.04.2013, 15.00-19.00 Uhr
Roesnerei, Varziner Str. 5, 12159 B.
Ausstellungseröffnung "Kleine
Welten" und EIN JAHR ROESNE-
REI in Friedenau!
Welten können wirklich klein sein im
Sinne der Dimension. Und so sind
viele der präsentierten Skulpturen
maximal 15 cm hoch. Sie laden zu
einer besonderen Art von Voyeu-
rismus ein. Ausstellungsdauer: 13.4.-
2.6.2013. Öffnungszeiten: Dienstag-
Freitag von 12.00-19.00 Uhr.

Sa 13.04.2013, 11 Uhr
Treffpunkt: Friedenskirche in der
Handjerystraße 52 in Friedenau
„In Friedenau gibt’s doch das
meiste Federvieh“
schrieb der Lokalpoet Eduard
Jürgensen, genannt „Onkel Ede“
über das literarische Schwergewicht
Friedenaus. Hat er übertrieben? Auf
den Spuren von Erich Kästner,
Günter Grass, Max Frisch, Kurt
Tucholsky  ...  lädt die Evangelisch-
methodistische Kirche wieder ein zu
einem Kiezspaziergang unter fach-
kundiger Führung von Herbert
Weber, Bezirksbürgermeister a.D.
Der Spaziergang dauert ca. 2
Stunden.Anschließend besteht
Gelegenheit zum Gedankenaus-
tausch bei Kaffee und Gebäck.

Fr 12.04.2013, 20.00 bis 21.30 Uhr
Nachbarschaftsheim Schöneberg, Holsteinische Straße 30,
12161 Berlin

Ein Abend mit MING
Die Klavierkarriere von MING beginnt als "Wunderkind aus Hamburg"
(Hamburger Abendblatt, Hamburger Morgenpost, Bild Hamburg). Sie
gewinnt ab dem 7. Lebensjahr mehrfach den Steinway & Sons
Klavierspielwettbewerb und ist 1. Preisträgerin des
Bundeswettbewerbs "jugend musiziert" mit 16 Jahren. 
Mit 13 Jahren ist MING Norddeutschlands jüngste Klavierstudentin an
der Musikhochschule in Lübeck bei Prof. Bernd Zack.
Neuen Herausforderungen ist MING aufgeschlossen. Im Gefängnis-
projekt "die Räuber von Wriezen" arbeitete MING mit den Häftlingen
der JVA Wriezen unter der Regie von Sabine Winterfeldt.
Darüberhinaus widmet sich MING mit grossem Einsatz dem
Musikunterricht, der musikalischen Früherziehung, Improvisation und
Komposition.
Auf der Bühne rockt MING mit Jazz- und Soulsängerin Jocelyn B.
Smith mit Band, begleitet in der Hip Hop Vorgruppe "Star Eye" die
Band SEEED auf ihrer "New Dubbing Conquerors Tour" und ist seit
2009 die Pianistin auf den Live Konzerten von ADORO wie auch auf
der Frühjahrstour diesen Jahres. 

Eintritt frei.

s

„Die Tumoristen“ zei-
gen „Lebensqualität“

Am 19. April kommen "Die Tu-
moristen" wieder in das Kultur-
Café im Nachbarschaftsheim
Schöneberg.  Die Akteure sind
Krebserfahrene und spielen
Improvisationstheater. Dabei
kombinieren sie die Impro-Form
des Engländers Keith Johnstone
mit dem Playbacktheater des
Amerikaners Jonathan Fox -
zwei verschiedene Formate, die
in kombinierter Form so noch
nicht auf der Bühne zu sehen
waren.

Die gemeinsame Freude am
Improvisieren und die Erfahrun-
gen bei der Krankheitsbewäl-
tigung haben die SpielerInnen
zu einer einzigartigen Gruppe
zusammenwachsen lassen. Das
Ensemble zeigt von den Zu-
schauerInnen initiierte Szenen
voller Lebensfreude und Ausge-
lassenheit, Sehnsucht und Ver-
zweiflung, Witz und Tiefe. Die
Bühne wird zum Inbegriff des
Lebens, das bunt und unvorher-
sehbar ist, so wie das Improvi-
sieren selbst. 

Die Bühnenhandlung entsteht
aus dem Moment, unvorberei-
tet, ungeprobt, nur von der
Kreativität des Augenblicks
beseelt und von den Impulsen
und Geschichten der Zuschau-
erInnen getragen. Das Publi-
kum fiebert mit, vor allem
wenn das Spielgeschehen hakt,
wenn das Scheitern sichtbar
wird und dann doch zu einer
ungeahnten neuen Aktion
führt, die auch die Schauspie-
lerInnen selbst in Atem hält.
Das ist typisch fürs Improvisie-
ren: Spaß und Ernst, Versagen

und Gelingen liegen dicht bei-
einander. Und das Lachen! Das
Lachen, das ständig im Raum
schwebt und ansteckt.

Das Thema dieses Abends ist
„Lebensqualität".

Die Qualität muss stimmen –
bei der Nahrung ebenso wie bei
den Blumenzwiebeln. Bei den
Klamotten ebenso wie bei der
Lektüre. Und auch beim Ge-
müse, beim Fleisch und bei den
Eiern schauen wir genau hin,
was drin ist. Nur bei der Zeit,
die wir verleben, gibt’s ein paar
Mogelpackungen. Und auch
bei angeblichen Freundinnen
und Freunden. Wie gut sorgen
wir da für uns? Nutzen wir die
Tage, die verrinnen, nach unse-
ren eigenen Ansprüchen?
Stimmt da die Qualität? Tun wir
das, was uns persönlich behagt
und gut tut? Und wenn dann
noch eine Krankheit zu bewälti-
gen ist, wie kommen wir dann
zu einer befriedigenden Le-
bensqualität?
Spannende Fragen, die sich in
Szenen und Bildern auf der
Bühne darstellen lassen.

Schauen Sie vorbei  und lassen
Sie sich berühren und begei-
stern! Vielleicht entdecken Sie
neue Sichtweisen und Hand-
lungsimpulse für Ihr eigenes
Leben – auch für die Bewälti-
gung von Krankheit und Krisen.
Haben wir nicht alle (und schon
längst) beschlossen glücklich zu
sein?

Der Eintritt ist frei

Feiern mit Humor

s

125 Jahre Urania

Jedes Jahr nutzen gut 200.000
Besucher die Urania. Auf der
Festveranstaltung zum Jubilä-
um wurde mit Humor berich-
tet, dass  1888/89 das Gebäu-
de für die Urania in der Invali-
denstrasse damals in nur 11 Mo-
naten errichtet wurde – der Re-
gierende Bürgermeister war
konsterniert über die Anspie-

lung. Bundestagspräsident Nor-
bert Lammert schlug vor, dass
die Verantwortlichen der Ura-
nia das Flughafenprojekt über-
nehmen könnten, vielleicht
hilfts. Übrigens, Herrn Meh-
dorn besuchte schon als Kind
Uraniavorträge. 

Ernst Karbe / Bilderbär
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Fr 19.04.2013, 19 Uhr
TEIA Verlagsbuchhandlung,
Hedwigstraße 10, Berlin-Friedenau
Lyrik und Prosa: Olav Münzberg
Vom alten Westen zum Kulturforum
– Das Tiergartenviertel in Berlin
Olav Münzberg, 1938 in Gleiwitz
geboren, dort und ab 1945 in
Sulzfeld und Kitzingen/ Unterfranken
aufgewachsen. Studierte Jura,
Religionswissenschaft, Philosophie,
Germanistik und Kunstgeschichte
(Dr. phil.). Seit 1962 in Berlin.
Lehrtätigkeit an der Freien
Universität Berlin und an der
Hochschule der Künste (heute:
Universität der Künste UdK).
Eintritt: 4 Euro. Um Voranmeldung
wird gebeten. Tel-Nr.: 367 266 – 90,
E-Mail: l.hunger@teia.de

Fr 19.04.2013, 19 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin,
Großer Saal
"Die Tumoristen" mit
„Lebensqualität"
Die Akteure sind Krebserfahrene und
spielen Improvisationstheater. Der
Eintritt ist frei. Siehe Beitrag auf S. x

Sa 20.04.2013, 15.00 bis 18.00 Uhr
Kinderfreizeittreff Menzeldorf,
Menzelstraße 5-6, 12157 Berlin
Frühlingsfest im Menzelgarten
Zum Frühlingsfest sind alle Kinder,
ihre Familien und die Nachbarschaft
herzlich ins Menzeldorf eingeladen.
Neben dem traditionellen Lagerfeuer
und dem Streichelzoo gibt es ein
buntes Programm für Jung und Alt,
leckeren Speisen, Getränken und vie-
len Mitmachangeboten. Die
Bauausstellung gibt einen Überblick
über den geplanten Neubau des
Menzeldorf-Hauses und zeigt unter
anderem die Baumodelle der Kinder
und ihrer Wünsche und
Vorstellungen. Eintritt frei, um
Spenden wird gebeten.

 20.00 Uhr
halle, Bahnhofstr. 4a-d,
riedenau

PRESS - RussaNova
w, Berlin, Paris und
en sich diese Herren

m wohlsten. Auch in
nte wird das TRIO
sian Swing und Bossa

mer kein Auge trocken
ß ungerührt lassen.
rm. 8,- Euro.
concerts.de/

 16 Uhr
uchhandlung,
 10, Berlin-Friedenau
hmittga mit Michael
 Grohmann
enprinzessin und ande-

 Märchen von Anke
Grohmann, geschrie-
riert für ihre Tochter
 2Euro. Um Voranmel-

beten: 367 266 – 90

3, 17 Uhr
 Landauer Straße 8,

der Franz Hessel

Dr. Irene Tobben und
ge (Schriftsteller und
rden vor Ort zum Le-
 Franz Hessels reden.
meisterin Angelika
 die Gedenktafel der
übergeben.

3, 17.00 bis 18.30 Uhr
amilienzentrum
verstraße 9, 12157 B.
ndern Zuhause -

ht mit vielen Kindern
gebote in den Kitas.
 sich bei dieser
Ideen holen, welche
gebote sinnvoll sind
chen und auch Zuhause
nd. Referent: Sascha
GF von "Kokitu".
ühr: 3 Euro.

Sa 20. + So 2104.2013, 16 Uhr
Humboldtsaal im Urania-Haus, An
der Urania 17, 10787 Berlin
Wir Kinder vom Kleistpark
Das Musikensemble " Wir Kinder
vom Kleistpark" geht auf die Bühne.
In Kooperation mit der Leo
Kestenberg Musikschule und der
Scharmützelsee Grundschule präsen-
tieren Kinder der Kita am Kleistpark
Lieder und Tänze aus aller Welt.
Eintritt: ?

Sa 20.04.2013, 15:00 Uhr
Treffpunkt: An Tafel 12 des Projekts
„Historische Orte sichtbar machen“,
Königskolonnaden, zwischen
Potsdamer Straße 186 und 188
BezirksTOUREN Historische Orte
sichtbar machen – Kleistpark u.
Hochbunker Pallasstraße
Fu¨hrung mit Bodo Förster, Sibylle
Nägele und Joy Markert
Vor 100 Jahren zog das Kammer-
gericht von der Lindenstraße an den
Heinrich-von-Kleist-Park. Neben dem
Gerichtsgebäude wurde ein Neubau
fu¨r die Königliche Augusta-Schule
errichtet, die heutige Sophie-Scholl-
Schule. Unser Rundgang beginnt im
Kleistpark und endet mit einer
Fu¨hrung von Bodo Förster durch
den Hochbunker Pallasstraße. Dieser
wurde von Zwangsarbeiterfamilien
1943–1945 gebaut. Teilnahme an der
Bunkerfu¨hrung nur mit Anmeldung
im Schöneberg Museum unter
Telefon 030 90277-6163.

Sa 20.04.2013, 19 Uhr
TEIA Verlagsbuchhandlung,
Hedwigstraße 10, Berlin-Friedenau
Musikalische Lesung: Michael
Noack, Monika Gliszcinski, Sung
Jun Ko
Mit heiteren, nachdenklichen und
sentimentalen Texten von Ringelnatz,
Schnitzler, Herrmann-Neisse u.v.a.m.
und erfrischend jazzigen Liedern
rund um den Frühling.
Eintritt: 8 Euro. Um Voranmeldung
wird gebeten. Tel-Nr.: 367 266 – 90

So 21.04.2013, 11 Uhr
Treffpunkt: Varziner Platz
Friedenau: eine idyllische
Landgemeinde
Führung mit Petra Fritsche. Sie zeigt
die Architektur der – vorigen –
Jahrhundertwende: Villen der
Rohbauern und Putzbauern,
Jugendstilmiethäuser der
Bourgeoisie und erinnert an die
berühmten Bewohner: Günter Grass,
Karl Schmidt-Rottluff, Max
Herrmann-Neiße, Uwe Johnson,
P1030737, Widerstandskämpfer der
Roten Kapelle. Der Stadtspaziergang
endet mit Informationen in der
Stierstraße zu den dort liegenden
Stolpersteinen. Beitrag: 12 Euro.

Mi 24.04.2013, 11.00 bis 11.30 Uhr
Treffpunkt: 10:45 Uhr in der Ein-
gangshalle des Abgeordnetenhauses,
Niederkirchnerstr. 5, 10117 Berlin
Unterwegs in Berlin:
Besichtigung des
Abgeordnetenhaus Berlin
Der „ Preußische Landtag“ wurde
1899 fertig gestellt. Seit 1993 hat das
Berliner Abgeordnetenhaus dort sei-
nen Sitz. Teilnahmegebühr: 2 Euro.
Anmeldung bis 16.04.2012

Fr 26.04.2013, 20.00 bis 21.30 Uhr
Nachbarschaftsheim Schöneberg,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
"...in meinem Garten sind
Zitronenbäume"
Ein Abend, der die Zeit der
Emigration aufleben lässt. Private
Briefe von Eisler, Bartok u. a. erzäh-
len von Sorgen u. Nöten. Am Piano
begleitet und interpretiert. Die
Schauspielerin JeJu Caron (Folkwang
Universität der Künste) und der
Pianist Friedrich Wengler (Hans Eisler
Berlin) lassen die Zeit der Emigration
wieder aufleben. Jeju Caron liest aus
privaten Briefen von den Sorgen und
Nöten der Geflohenen, dabei kom-
men unter anderem Musiker wie
Eisler, Bartok, Toch und Schoenberg
nicht nur zu Wort, sondern auch ihre
unvergesslichen Kompositionen wer-
den von Friedrich Wengler auf dem
Piano interpretiert. Die Musik und
auch die Sprache  der Komponisten
fliessen zusammen, mal abwech-
selnd mal unterstreichend und auch
mal geichzeitig aber immer unge-
mein bewegend, wenn die Stimmen
der Vergangenheit erneut zu Wort
kommen. Eintritt: 8 Euro

Sa 27.04.2013, 14.00 bis 16.00 Uhr
Treffpunkt Insbrucker Platz,
Bushaltestelle unter der Brücke
Spaziergang zu berühmten
„Nachbarn“ in Schöneberg
Lassen Sie sich überraschen von der
Vielfalt Schönebergs. Lauschen Sie
gespannt den fast vergessenen Anek-
doten von Inge Meysel, Gottfried
Benn oder Albert Einstein. Wer möch-
te, kann im anschließenden Erzähl-
Café eigene Geschichten beitragen
und bei einem Tee oder Café die
Gedanken ausklingen lassen. Veran-
stalter Kultur-Café, Tel 85 99 51-16,
Leitung Kirsten Eick. Kosten 8 Euro.

So 28.04.2013, 11 Uhr
Treffpunkt: Varziner Platz
Widerstandskämpfer und
Künstler in Friedenau
Führung mit Petra Fritsche. Sie zeigt
Villen, Landhäuser, Jugendstilgebäu-
de und erinnert uns an die berühm-
ten Bewohner und ihr Schicksal. Auf
dem Künstlerfriedhof Friedenau wer-
den die Gräber von Helmut Newton
und Marlene Dietrich besucht, dann
geht es zur Gartenterrassenstadt am
Rüdesheimer Platz. Beitrag: 12 Euro.

So 28.04.2013, 20 Uhr
Alte Bahnhofshalle, Bahnhofstr. 4a-d,
12159 Berlin-Friedenau
JENN BUTTERWORTH & LAURA-
BETH SALTER (GB) - 
New Scottish Folk
Laura-Beth Salter war 2012 bereits
mit THE SHEE zu Gast. Im Duo mit
Jenn Butterworth gibt es nahezu
kammermusikalisch wunderbare
Songs zwischen schottischem Folk
und amerikanischem Bluegrass.
Eintritt 12,- / erm. 8,- Euro. 

Di 30.04.2013, 16.00 bis 18.00 Uhr
Nachbarschaftsheim Schöneberg,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Ernährung bei Diabetes, Teil 1 :
Die Rolle der Kohlenhydrate. Der
Vortrag richtet sich an Diabetiker und
Interessierte. Anmeldung und weite-
re Informationen unter: 851 88 10.

.04.2013, 20.00 bis 21.30 Uhr
barschaftsheim Schöneberg, Holsteinische Straße 30,
 Berlin

Ein Abend mit MING
lavierkarriere von MING beginnt als "Wunderkind aus Hamburg"
burger Abendblatt, Hamburger Morgenpost, Bild Hamburg). Sie

nnt ab dem 7. Lebensjahr mehrfach den Steinway & Sons
erspielwettbewerb und ist 1. Preisträgerin des
eswettbewerbs "jugend musiziert" mit 16 Jahren. 
3 Jahren ist MING Norddeutschlands jüngste Klavierstudentin an

Musikhochschule in Lübeck bei Prof. Bernd Zack.
n Herausforderungen ist MING aufgeschlossen. Im Gefängnis-
kt "die Räuber von Wriezen" arbeitete MING mit den Häftlingen
VA Wriezen unter der Regie von Sabine Winterfeldt.
berhinaus widmet sich MING mit grossem Einsatz dem
unterricht, der musikalischen Früherziehung, Improvisation und

position.
er Bühne rockt MING mit Jazz- und Soulsängerin Jocelyn B.
 mit Band, begleitet in der Hip Hop Vorgruppe "Star Eye" die
SEEED auf ihrer "New Dubbing Conquerors Tour" und ist seit
die Pianistin auf den Live Konzerten von ADORO wie auch auf
ühjahrstour diesen Jahres. 

t frei.

Ausführlichere Informationen
und mehr Termine im Internet
www.schoeneberger-
kulturkalender.de

Einfach mitmachen!

s

Fotowettbewerb 
„Der Blick aus meinem
Fenster“
Auch in diesem Jahr veranstal-
tet das Nachbarschaftsheim
Schöneberg einen Fotowettbe-
werb, initiiert von einer Gruppe
ehrenamtlicher und fester Mit-
arbeiter/innen des Nachbar-
schaftsheims, diesmal unter
dem Motto „Der Blick aus mei-
nem Fenster“.

Wir kennen dieses Bild schon
seit Kindheitstagen: Leute, die
es sich im Sommer beim Blick
aus dem Fenster gemütlich
machen, Kissen unter den Ar-
men, die Fenster weit geöffnet
– und so schauen sie, was die
Umgebung an Unterhaltens-
wertem bietet. Aber auch der
Blick durch das Fenster offen-
bart Ihnen wie auch uns selbst,
was sich auf der Straße, im
Garten oder im Hinterhof so
alles tut: emsige Nachbarn,
spielende Kinder oder Haus-
tiere, Menschen bei ihren All-
tagsbeschäftigungen, der im-
merwährende Zauber der Na-
tur. Das Gesehene zu interpre-
tieren verlangt nach präziser
Beobachtung, oftmals ist es der
eine markante Augenblick oder
eine „sprechende Szene“, die
den Aha-Effekt ausmacht.

Die Fotos können bis zum
15.5.2013 auf dem Postweg an
das Nachbarschaftsheim Schö-
neberg gesendet werden, nä-
here Informationen dazu ent-

nehmen Sie bitte den Teilnah-
mebedingungen, zu finden un-
ter der unten angegeben Web-
Seite. Die interessantesten Fo-
tos werden von einer Jury,
bestehend aus zwei Fotografen
sowie ehrenamtlichen und fest-
en Mitarbeiterinnen des Nach-
barschaftsheims prämiert und
anschließend im Nachbar-
schaftshaus Friedenau ausge-
stellt. 

Die Teilnahmebedingungen und
das Teilnahmeformular können
unter folgender Web-Adresse
herunterladen werden:
http://www.kultur-cafe.nbhs.de

Die Preise, die diesmal großzü-
gig von der PSD Bank und dem
Lette Verein gesponsert wurden,
sind: 
1. Eine Fotoreise im Wert von
ca. 300 Euro
2. Einen Kurs bei der renom-
mierten Lette-Akademie im
Wert von ca. 200 Euro
3. Einen Büchergutschein im
Wert von 100 Euro

Bei Rückfragen wenden Sie sich
bitte an folgende Mail Adresse:
Fotowettbewerb2013@nbhs.de
Oder telefonisch unter
Andreia dos Santos, 859951-
16, Kultur Café
Barbara Lüders, 859951-39,
Öffentlichkeitsarbeit

Sie suchen eine
anspruchsvolle
Aufgabe im Ehrenamt?
Wir suchen BerlinerInnen mit
und ohne eigenen Migrations-
hintergrund, die als ehrenamtli-
che/r  Pate/Patin Neuzugewan-
derte beim Ankommen in Ber-
lin unterstützen wollen. Ihrem
neuzugewanderten Nachbarn
widmen Sie 2 - 4h wöchentlich,
um seine Fragen zum prakti-
schen Alltag in Neukölln zu

beantworten und um ihn auf
weitere Möglichkeiten auf-
merksam zu machen. Sie wer-
den zu Beginn gründlich auf
ihre Arbeit vorbereitet und ler-
nen die anderen ehrenamt-
lichen Pat/innen kennen. Bei
Interesse bitte unter 
Piruze.Etessami@nbhs.de oder 
(030) 85 40 60 805 melden.

s
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Wie verläuft eigentlich eine Mediation?

s

Streiten? Aber richtig!

Mediation – seit Stuttgart 21 ist
das Wort in aller Munde. Was
damals Heiner Geißler betrieb,
war jedoch lediglich eine Schlich-
tung, denn weder ist er mit dem
Mediationsverfahren vertraut,
noch haben die Konfliktparteien
gemeinsam eine Lösung des
Problems gefunden. Stattdessen
entschied Heiner Geißler, wie
vorzugehen sei; die anderen
haben sich, wenn auch freiwillig,
gefügt. Da ich selbst Mediatorin
bin, möchte ich hier Aufklä-
rungsarbeit leisten.
Im folgenden Text werden die
Begriffe Mediator und Media-
torin abwechselnd genannt. Das
jeweils andere Geschlecht ist
immer mitgemeint.

Bei einer Mediation durchlaufen
die Streitenden ein professionell
angeleitetes, strukturiertes Ver-
fahren in fünf Phasen, in dem die
Beteiligten bei der Konfliktbe-
arbeitung von einer oder mehr
Mediatorinnen unterstützt wer-
den. Das Ergebnis steht nicht im
Vorhinein fest, es ist nicht Auf-
gabe der Mediatoren, ein ge-
wünschtes Resultat zu erzielen.
Was schließlich in der schriftli-
chen Vereinbarung am Ende der
Mediation steht, ist allein Sache
der Konfliktparteien, denn nur
sie sind die Experten in eigener
Sache.
Ist es diese Eigenverantwortlich-
keit, die viele Menschen zurück-
schrecken lässt, eine Mediation
in Anspruch zu nehmen? Sind es
die Kosten, die pro Sitzung – drei
bis fünf könnten es werden -
einer Übernachtung in einem
Hotel der einfacheren Kategorie
entsprechen?  Oder liegt es an
der Furcht vor Gesichtsverlust
oder Seelenstriptease? Denn wer

weiß, was einem  bei diesem
Verfahren alles zugemutet wird... 

Wie also verläuft so eine
Mediation?
Zunächst werden gemeinsame
Gesprächsregeln festgelegt: Ein-
ander ausreden lassen, nur die
eigene Sicht der Dinge schildern,
respektvoll bleiben und anderes.
Die Mediatorin sorgt für einen
achtsamen Umgang miteinander
und hat die Gesprächsführung
inne.
Nachdem man sich schon lang
argumentativ im Kreis gedreht
hat und womöglich nur noch
zankt – oder gar nicht mehr mit-
einander redet – und der Zu-
stand für beide unerträglich ge-
worden ist, kommt der Moment,
sich an Verständigungsfachleute
zu wenden. Die beiden Parteien
(es können auch mehr sein, aber
nehmen wir mal ein Paar an)
schildern nun – jeder für sich –
dem Mediator, welches Problem
ihnen auf der Seele liegt, welche
Themen ihnen wichtig sind. Das
wird für alle sichtbar notiert.
Danach entscheiden die beiden,
welches Thema bearbeitet wer-
den soll. Hier: Die Hausarbeit,
hier verkürzt auf einen banalen,
aber endlosschleifentauglichen
Aspekt – auch mit vertauschten
Rollen denkbar:
„Nie bringst Du den Müll run-
ter!“ (Sie) „Na dann sag doch
was – kann ich Gedanken le-
sen?!“ (Er)„Kannst Du nicht mal
selbst denken?“ (Sie) „Ich kann
es nicht mehr hören!“ (Er), usw…

Im zweiten Schritt erzählen die
Klienten, wie es ihnen mit dem
Problem geht, wie sie damit
umgehen, was die Situation in
ihnen auslöst. „Ich könnte ausra-

sten, wenn ich sehe, dass der
Müll überquillt und er trotzdem
noch was reinstopft.“ – „Ich ha-
be den ganzen Tag Stress, da
kann ich mich nicht auch noch
um solche Kleinigkeiten küm-
mern!“ Die Mediatorin fasst
zusammen: „Sie ärgern sich,
dass Ihr Mann nicht einen Teil der
Hausarbeit übernimmt?“ „Sie
sind abends erschöpft und fin-
den den Müll deshalb nicht so
wichtig?“

Behutsam werden die Gefühle
herausgearbeitet, die die konflikt-
hafte Situation auslöst. Doch
unter den Gefühlen ist ein inne-
rer Auslöser, der erst dazu führt,
dass es einem schlecht geht, und
dahin führen die nächsten Fra-
gen und Denkanstöße des Me-
diators. Beispielsweise: „Wie war
es früher – wie war es anders?
Wann hat es funktioniert? Wie
war es in Ihrem Elternhaus gere-
gelt? Was, glauben Sie, erwartet
Ihr Partner / Ihre Partnerin von
Ihnen, wenn er/sie sich so ver-
hält?“, und ähnlich weiter. Sich
selbst erforschen und in die Haut
des anderen schlüpfen, so
kommt man sich selbst auf den
Grund. Und was findet man da?
Vielleicht dieses:
„Ich komme mir so unbedeutend
vor, wie ein Putzlumpen, den
man nach Belieben benutzen
kann – völlig wertlos, nur weil ich
gerade nicht so toll zum Haus-
haltseinkommen beitrage. Dabei
stimmt das gar nicht!“ – „Und
wer erkennt meine Arbeit an? Im
Job ist es schon selbstverständ-
lich, dass sich mein Pensum dau-
ernd erhöht, und zuhause jetzt
auch noch? Ich komme mir vor
wie in einer Falle!“
Wertschätzung fehlt ihnen, und

Anerkennung, und beide brau-
chen Unterstützung vom ande-
ren in ihrem anstrengenden
Leben – und zwar nicht nur
durch Taten, sondern auch durch
Zuwendung. Da gibt es den
Wunsch nach Sicherheit, Gebor-
genheit, Entlastung… das Ge-
genüber wird wieder sichtbar,
hörbar, als Mensch greifbar und
einem neuen Verstehen zugäng-
lich. Durch diese Erkenntnis wird
der Kopf endlich frei für eine
Lösungssuche. Jetzt sind die bei-
den wieder in der Lage, nicht nur
über die Mediatorin, sondern auf
Augenhöhe miteinander zu re-
den, denn sie konnten durch die
Übersetzungsleistung ihres Ver-
mittlers die innere Not des ande-
ren hören. Was könnte man
denn alles tun, um sich das ge-
meinsame Leben zu erleichtern?
Ein Brainstorming ist angesagt.
Freie Zeiten für sie und für ihn?
Ein Babysitter für einen Abend
als Paar? Eine neue Arbeitszeit-
regelung? Öfter mal eine Auszeit
bei den Großeltern? Überhaupt
erst mal die häuslichen Pflichten
definieren? Die eigenen Ansprü-
che an Sauberkeit und Ordnung
überprüfen? 

Den beiden wird schon etwas
einfallen. Und zugleich sehen sie
vielleicht, dass viele der anderen
Punkte auf der Themenliste vom
Anfang durch ihr Gespräch
schon wegfallen oder weniger
wichtig geworden sind. Was
übrig ist, kann in einer anderen
Sitzung weiterbearbeitet wer-
den. Ihre konkrete Vereinbarung
zum aktuellen Problem wird
gemeinsam formuliert, schriftlich
festgehalten und von beiden
unterschrieben. Dann nehmen
sie das Papier mit, um es viel-

leicht irgendwo sichtbar für
beide aufzuhängen. Nach ein
paar Wochen lädt der Mediator
die zwei nochmals ein, das
Ergebnis der Vereinbarung zu
reflektieren und gegebenenfalls
nachzubessern.
Es ist wahr, niemand kann wis-
sen, wie ein solches Konfliktge-
spräch ausgehen wird. Oft ge-
nügt es, die eigenen Bedürfnisse
und die des Konfliktpartners zu
verstehen, damit man die richti-
gen Maßnahmen einleiten kann.
Oder vielleicht kommt es zur
Trennung; dann kann in einer
Mediation die Bearbeitung der
Folgen auf möglichst zivilisierte
und reibungsarme Weise erfol-
gen. Seit dem Sommer 2012 gibt
es ein Mediationsgesetz, das den
Einsatz von mediativen Verfahren
anstelle von Gerichtsverfahren
fördert. Auch das Justizminis-
terium hat erkannt, dass auf güt-
lichem Wege einvernehmlich
getroffene Regelungen nachhal-
tigere, befriedigendere und ins-
gesamt zeitsparende und kosten-
günstigere Ergebnisse erzielen
als Rechtsstreite.

Beim Bundesverband Mediation
(www.bmev.de) kann man sich
nach Mediatorinnen und Media-
toren in Wohnortnähe erkundi-
gen. Dieser Verband ist mit der
Ausarbeitung von Zertifizie-
rungsrichtlinien für Mediatorin-
nen und Mediatoren vom Bund
beauftragt. Nähere Informatio-
nen und Links zu den anderen
Mediationsverbänden findet
man auf der dortigen Website,
und zu diesem und anderen
mediativen Verfahren auch bei
www.schlichten-in-berlin.de.

Sanna v. Zedlitz
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Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 8527908 - www.thaer.de

BUCHTIPP

Taiye Selasi
Diese Dinge
geschehen
nicht einfach so
Übersetzerin: Adelheid Zöfel
Fischer Verlag - 21,99 Euro

Taiye Selasi wurde in London geboren,
ihre Eltern kommen aus Ghana. Sie stu-
dierte in den USA, ist Schriftstellerin,
Fotografin und gilt als aufstrebendes lite-
rarisches Talent.

Die Protagonisten dieses Familienromans
bewegen sich auf höchst unterschied-
lichen Schauplätzen: Ghana, London,
Boston und Nigeria.
Der Roman beginnt mit einem negativen
Höhepunkt: Kwako, der Familienvater
stirbt in Ghana mit 51 Jahren an einem
Herzinfarkt. Schwenk zurück in die
Vergangenheit auf eine Neugeborenen-
station in Boston, Kwako ist gerade 24
Jahre alt, er und seine Frau Fola haben
einen Sohn Olu und  Zwillinge, den
Jungen Kehinde und das Mädchen Taiwo,
nun kommt Sadie zur Welt. Die Ängste
um das kranke Baby verkomplizieren das
Verhältnis der Geschwister zueinander.
Die starke Fola und der aufstrebende
Kwako haben eigentlich alles geschafft,
was sie sich erhofft hatten. Eine eigene
Familie, ihre Liebe zueinander, beruflichen
Aufstieg und erfolgreiches „Ankommen“ 
in den USA. Als eines Tages durch eine
Intrige Kwako, dem eine Patientin nach
einer Operation stirbt, die Schuld daran
gegeben wird und er seine Stelle verliert,
ändert sich alles.
Der Wandel ist massiv, die Ehe zerbricht,
die Familie driftet auseinander und Kwako
geht alleine nach Afrika.
Die Nachricht vom Tod des Vaters trifft die
weit verstreut voneinander Lebenden sehr
und zwingt sie, sich ihren Erinnerungen zu
stellen. Es kommt zu einer lange gefürch-
teten Konfrontation der seelisch schwer
beschädigten Familienmitglieder. Ob sich
dieses Treffen als ein Fiasko erweisen
wird oder als neue Chance lasse ich offen.

Ein fesselnder und gut geschriebener afri-
kanisch-britisch-amerikanischer
Familienroman, den zu lesen sich lohnt!

Elvira Hanemann

STEUERBERATER
Dipl.-Finanzwirt

Uwe Hecke
E-Mail: Info@Steuerberater-Hecke.de
Internet: www.Steuerberater-Hecke.de

Für jede Rechtsform:
• Steuerberatung
• Jahresabschlüsse
• Steuererklärungen
• Existenzgründungsberatung
• Wirtschaftlichkeitsberechnungen
• Betriebswirtsch. Auswertungen
• Finanzbuchhaltung
• Lohn- und Gehaltsabrechnungen
• Testamentsvollstreckungen
• Nachlass- u. Vermögensverwaltungen
• Schenkung- und 

Erbschaftsteuererklärungen
• Rentnersteuererklärungen

auch vor Ort!
• Vereine

Fregestr.74
12159 Berlin (Friedenau)

Tel. 859 082-0 · Fax 859 082-40
Mobil 0171 / 14 28 551

U-Bahn U9 – F r iedr ich-Wi lhe lm-P la tz
S-Bahn S1 – Bahnhof Fr iedenau

Bu s  M48 ,  M85  –  
Rathaus Fr iedenau /  Bres lauer  P latz

Frau Knöttke und
das
Zeitgeschehen...

Das erste Mal

Ick weeß noch jenau, wie dit anje-
fangen hat. Ick hatte mich über die
Chinesen uffjeregt, wie se damals
ihre erste Rakete ins All jeschossen
und all dit ville Jeld verballert ham,
wo's den Leuten da doch so
schlecht jeht. Dit müsste doch wat
für die Stadtteilzeitung sein, die ick
immer in mei'm Supermarkt mitje-
nommen hab, hatte ick jedacht.
Und tatsächlich hamse mir dit
abjenommen und jesagt, machen-
se ma weiter! Mensch, dit sind
schon bald zehn Jahre her, ick
gloobs nich, seit zehn Jahren
mecker ick da rum, und die
Themen jehn mir nich aus! Dit
muss sich ma eener vorstelln!
Meine Jungs lachen sich immer
schlapp, da haste jede Menge
Leute, die dit lesen, wat du andau-
ernd an allem auszusetzen hast,
zieh'n se mich uff. Na janz so isset
ja nich, manchmal erzähl ick doch
ooch wat aus Friedenau, wat
Ulkiges oder so.
Eener muß et ja machen

findet    Elfriede

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

Kostenloser Internetzugang
(W-LAN) im Foyer der

Senatsverwaltung 
Martin Luther Str. 105

10825 Berlin-Schöneberg
Mo-Fr. 6-18.00 h 

½ Std frei für Jedermann
Kabelkunden unbegrenzt

Eintrittfrei!

Die andere Perspektive Idee und Foto: Elfie Hartmann

s

Dieses bedeutungsvolle Fassadenrelief befindet sich am Funkhausgebäude in der Fritz-Elsas-Straße 9-10 in Schöneberg.Das 27 m lange
Betonrelief schuf der Künstler Erich F. Reuter (1911-1997) Es entstand im
Jahre 1969 und trägt den Namen "Dynamische Struktur" Das ist doch ... ?

Lust auf Neues?
Luises Kleidercafé bietet Kleidung aus
Zweiter Hand - Neueste Mode und Trends
aus der Vergangenheit. Di+Mi 16.30-18
Uhr. Spenerhaus, Leberstr. 7, 10829 B.

Die Stadtteilzeitung
bei Facebook:
www.facebook.com/
stadtteilzeitung

Bemerkenswert
In einer ruhigen Nebenstraße
Schönebergs kam mir eine Frau
entgegen mit dunkler Sonnen-
brille, weißem Stock und einem
großen, braunen, zottigen Hund,
der auf seinem Brustgeschirr die
Aufschrift „Blindenhund“ trug.
Der Hund zog links an den
Straßenbaum, setzte sich dort
kurz und kam dann wieder
zurück. Als er sein Frauchen nach
rechts zog, hielt sie ihn zurück. Er
lief um sie herum, die Leine wi-
ckelte sich um ihre Beine, sie
drehte sich, um wieder freizu-
kommen, der Hund stand nun
hinter ihr, sie kehrte um, worauf
er wieder vorwärts zog.
Irgendwie hatte ich das Gefühl,
dass die Frau etwas die Orientie-
rung verloren hatte. 

Deshalb sprach ich sie vorsichtig
an, ob ich ihr helfen könnte, und
sie antwortete „Können Sie
sehen, ob mein Hund hier sein
Geschäft gemacht hat?“ 
Suchend blickte ich auf die ver-
grauten Schneereste der letzten
Tage zwischen dem vertrockne-
ten Unkraut aus dem letzten
Jahr. „Doch, da liegt ein Hunde-
haufen.“ konnte ich ihr sagen.
„Gut, stehe ich jetzt davor?“
„Nicht ganz, er liegt etwas wei-
ter rechts.“
Sie rückte in die richtige Position
und bückte sich, zog eine Tüte
aus der Jackentasche und hob
tatsächlich die Exkremente ihres
Hundes auf. Bewundernd stand
ich daneben und sagte „Das ist
ja vorbildlich.“ Sie wandte mir

die dunkle Brille zu „Das ist jetzt
Vorschrift.“
Dann trennten sich unsere Wege
wieder.

Nach ein paar Schritten drehte
ich mich noch einmal um und
sah wie der große Hund die blin-
de Frau zu dem nächsten
Laternenfahl geführt hatte, an
dem ein gelber BSR-Mülleimer
hing, in dem sie ihre Tüte entsor-
gen konnte.

So ist es immer wieder zu sehen
- im wahrsten Sinne des Wortes:
wo ein Wille ist, ist auch ein
Weg!

Christine Bitterwolf

Kiezgeschichte

s
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Kinotipp

s

Überzeugendes italieninisches Ambiente in Friedenau

s

Anthony Hopkins als Hitchcock Foto: Twentieth Century Fox Carmelo ist Gastwirt mit Leib und Seele Foto: Thomas Protz

„Hitchcock“ eine Biografie [2012]
Film mit Hellen Mirren, Anthony Hopskins, Scarlett Johannsen

Alfred Hitchcock galt als schwie-
riger Regisseur. Einige nannten
ihn genial, anderen gefielen
seine Geschichten nicht. Es gab
und gibt viel Klatsch und Tratsch,
z.B. über Hitchcocks Vorliebe für
kühle Blondinen. Auf jeden Fall
ist er nahezu weltweit bekannt
und berühmt.

Der jetzt auch bei uns angelaufe-
ne Film „Hitchcock“ befasst sich
mit dem Produktionsprozess von
„Psycho“ - wer denkt da nicht
sofort an den Mord unter der
Dusche, der in den zart besaite-
teren Endfünfzigern – Vor-
Zombi-Zeiten also – Schrecken
und Skandale auslöste?

Ein Film im Film also. Er zeigt die
Situation des ohne neue Idee mit
sich und der Welt hadernden
und also unausstehlichen Alfred
Hitchcock, den als erstes seine
Frau und Mitarbeiterin Alma
Reville aushalten und motivieren
musste. Dann seine Obsession
für den als unverfilmbar gelten-
den Roman „Psycho“, den nie-
mand verfilmen oder gar finan-
zieren wollte, so dass die
Hitchcocks ihn schließlich selbst
produzierten und für die Summe
von 800.000 $ (was als low bud-
get galt!) ihre Villa plus
Swimmingpool aufs Spiel setz-
ten. Kämpfe nach innen und
außen, viel Backstage, Kämpfe
mit der Paramount, der die Story

als zu brutal galt, mit der Zen-
surbehörde, die u.a. eine Klo-
spülung nicht im Film dulden
wollte, mit einigen der Stars,
aber auch zwischen den Eheleu-
ten, die sich gegenseitig eifer-
süchtig belauerten. Und Hitch-
cocks Kämpfe mit sich selbst und
seinen Obsessionen.

Man kann sich fragen, inwieweit
das alles authentisch ist. Der Film
beruht auf dem Buch „Alfred
Hitchcock and The Making of
Psycho“, das Stephen Rebello,
ein amerikanischer Drehbuchau-
tor und Journalist, 1990 veröf-
fentlichte. Rebello hatte sich in
einem langen Interview mit
Hitchcock über dessen Leben
und die Arbeit an dem Film kun-
dig gemacht, hatte andere Be-
teiligte des Films befragt und die
Akten des 1980 verstorbenen
Regisseurs studiert.

Man kann also davon ausgehen,
dass es so oder ähnlich gewesen
ist und man nicht einer Fiktion
aufsitzt, wenn man mit viel
Vergnügen der spannenden
Handlung folgt. Natürlich kann
der Autor nicht gewusst haben,
worüber sich Hitchcocks abends
im Bett unterhielten oder sich
beim Frühstück austauschten;
das sind so die Lückenfüller, die
aus der Dokumentation eine
Geschichte machen. Mir mit mei-
ner Vorliebe für erzählende

Dokumentationen hat der Film
gefallen. Das hat natürlich auch
mit den hervorragenden Leis-
tungen der Schauspieler zu tun,
allen voran Helen Mirren als Al-
ma und Anthony Hopkins mit
erstaunlicher Maske als Hitch-
cock himself. Die beiden können
wirklich alles spielen! Aber auch
Scarlett Johanssen hat  als Janet
Leigh durchaus mehr zu bieten
als das blonde Dummchen.

Der Film läuft z.Zt. im Massen-
start, bald aber sicher auch im
Cinema am Walther-Schreiber-
Platz - für 3,99.

Sigrid Wiegand

Miseri e Nobili

Carmelo, 42 Jahre jung, eröffne-
te vor inzwischen 3 Monaten
sein italienisches Restaurant „Mi-
seri e Nobili“ in der Brünnhilde-
straße 8, nahe dem Varziner
Platz in Friedenau.

Als erfahrener Gastronom hatte
er in seinen zwei Restaurants in
Friedrichshain bereits umfangrei-
che und gute Erfahrungen ge-
sammelt und hatte seine Berliner
Kundschaft schon längst schät-
zen gelernt. Nach dem Verkauf
dieser beiden Lokalitäten gibt es
jetzt für ihn einen kulinarischen
Neustart in Friedenau. Wichtig ist
ihm, dass es sich um eine original
italienische Trattoria handelt und
nicht um eine Pizzeria.

Das „Miseri e Nobili“ gibt bis zu
70 Personen die Möglichkeit,
sich in gemütlicher Atmosphäre
willkommen zu fühlen. Wer ein
bisschen Geduld mitbringt, kann
hier die vielfältigsten frischen
mediterranen Köstlichkeiten ge-
nießen. Auch die von ihm selbst
zubereiteten, hausgemachten
Spaghetti, sind ein überzeugender
Bestandteil des  abwechslungs-
reichen Angebotes. Allerdings,
eine wie (fast) überall erhältliche
Spaghetti Bolognese zu bestellen,
erscheint an diesem stilvollen Ort
eher ungewöhnlich. Carmelo
liebt es nämlich, seine Kund-
schaft, die seit der Eröffnung des
Restaurants stetig wächst, mit
ausgefeilten Ideen und Speise-
vorschlägen individuell zu bera-
ten. Darauf legt der sympathi-
sche Sizilianer sehr großen Wert.

Zu den Speisen: Aus meiner eige-
nen Erfahrung kann ich die Ca-
ponata della Nonna, ein köstli-
ches Auberginengemüse mit Ro-
sinen und Pinienkernen, sowie
Desserts wie eine Zuppa Inglese
und eine Torta del Nonno
100%ig überzeugt empfehlen. 
Ein kostenloser Aperitif, „vom
Haus“, ist im „Miseri e Nobili“

nicht selbstverständlich, aber
Carmelo überrascht seine Gäste
gerne. Und das von ganzem Her-
zen. Seine offene und unkompli-
zierte Wesensart gibt dem Res-
taurant eine sehr warmherzige
Note.

Der stolze Restaurant-Inhaber
verlässt sich übrigens auf Mund-
propaganda seiner zufriedenen
Gäste und hat damit genau den
Erfolg, den er sich mit Gründung
des „Miseri e Nobili“ erhofft hat.

Carmelo, der seit 1986 in Berlin
lebt, fühlt sich schon längst als
Berliner, und kennt inzwischen
auch „seine“ Friedenauer Kund-
schaft. Mit nicht wenigen ge-
nießt er schon recht persönliche
Kontakte.

Seine Weine reichen vom günsti-
gen und überzeugenden Haus-
wein bis hin zur hochpreisigen,
exklusiven Rebe.

Um es kurz zu machen: Carmelo
ist anspruchsvoller und über-
zeugter Gastronom und das von
ganzem Herzen. Der 42jährige
kennt das Gewerbe der Gastro-
nomie schon seit seiner frühen
Jugend, wie er überzeugend
erzählt. Seine Erfahrungen rei-
chen von der Tätigkeit in Hotels
bis zum Restaurant.

Seine Vorstellung ist es, zufriede-
ne Gäste in einer ansprechenden
Atmosphäre zu verwöhnen. Mit
überzeugenden Produkten. Und
das gelingt.  

Miseri e Nobili
Brünnhildestraße 8
12159 Berlin
Tel.: 88 49 04 24

Thomas Geisler

s

+++ kurz notiert +++

s

Kreisbüro eröffnet
In der Hauptstrasse 100, ganz in
der Nähe des Innsbrucker Plat-
zes, ist das Kreisbüro der SPD
Tempelhof-Schöneberg eingezo-
gen, sozusagen rechtzeitig zum
150. Geburtstag der Partei. Je-
den 1. und 3. Mittwoch im Mo-
nat gibt es dort eine kostenlose
Mieterberatung. Öffnungszeiten:
Mo 10- 13, Mi 11- 14, Fr 15- 18
Uhr. Für Fragen und Anregungen
steht Lena Heinze-Berg im Kreis-
büro zur Verfügung, Tel: 781 22
83.
Ernst Karbe / Bilderbär. 

Bilderbär sucht helle 3-Zimmer-
wohnung. Ernst Karbe: 851 35 74
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Aus dem Archiv Tempelhof-Schöneberg

s

Anzeige im Schöneberger Tageblatt vor 100 Jahren

Gewerbe im Kiez

s

Kultur im Noyman Miller mit neuem Betreiber Foto: Thomas Protz

Noyman Miller  
Kultur Bar

Im September 2012 haben neue
Eigentümer eine Bar in Friedenau
übernommen, die für ihr Kultur-
programm bekannt ist. Nun ist
Kultur sicher ein Begriff über den
man streiten, diskutieren und
sich wieder vertragen kann. Die
neuen Betreiber vom Noyman
Miller haben einfach den Namen
übernommen. Ob sie ein besse-
res Programm machen als die
Vorgänger muss das Publikum
entscheiden. 

Das Programm soll alle Gäste an-
sprechen. Von Mittwoch bis
Samstag gibt es Life Musik. Je-
den Tag ein anderes Programm,
nachzulesen im Netz unter
www.noymanmiller.de

Das Angebot reicht von Jazz bis
zum Salsa, vom Solo - Gesang bis
zum Chor, vom Chanson bis zum
Country, vom Rock`n Roll bis zum
deutschen Schlager. Der Sonntag
ist der Tag der Vernissage mit
Wohnzimmer-Atmosphäre und
chilliger Musik. Dienstags ist
Kino-Tag. Die Filme sind von alt
bis neu, auch nachzulesen im
Programm.

Das Lokal hat ca. 60 Plätze und
ist eingerichtet wie ein Wohn-
zimmer aus dem Jahr 1954. Wer
nicht weiß, wie es 1954 in deut-
schen Wohnzimmern aussah,
geht am besten hin.

Angeboten werden Getränke
fast aller Art. Stolz ist das Haus
auf Cocktails, die gern nach
Ihren Wünschen gefertigt wer-
den. Wer möchte kann hier auch
Privatveranstaltungen buchen.
Anruf genügt.

Auch alle Kleinkünstler, vom
Pianisten über Sänger bis hin
zum Zauberer sind im Noyman
Miller gefragt. Doch eine Bitte
hat der Besitzer des Hauses
schon. Man sollte seinen Job
können, die KulturBar ist keine
Castingbühne.

Noyman Miller
Hauptstr. 89
12159 Berlin
geöffnet jeden Tag von 
18.30 – open end
Tel. 940 49 147

Axel de Roche

Wollmann Antiquitäten
am Breslauer Platz

Möbel · Schwerpunkt Weichholzmöbel · Leuchten
Schmuck: anspruchsvoll und wertbeständig

Hedwigstr. 1 · 12159 Berlin
www.antikmoebel-wollmann.de 

Tel. 85 07 55 66

Die nördlichste Straße in Schöne-
berg ist die Kurfürstenstraße. Sie
bildet die Grenze zu Tiergarten,
d.h. eine Häuserseite gehört zu
Schöneberg, das Straßenland
und der andere Teil liegen bereits
in Tiergarten.

Ursprünglich war sie Teil der
Mühlenstrasse, die vom heutigen
Mehringdamm bis zum Zoo führ-
te. Die Mühlenstrasse war vor
fast 330 Jahren angelegt wor-
den, als 1684 eine Wind-
Sägemühle gebaut wurde, und
das Holz auf direktem Weg
transportiert werden musste.
Etwa 1840 wurde der Teil, der
heute in Kreuzberg liegt, abge-

trennt durch die neue Bahnlinie
mit dem Anhalter Bahnhof. 1862
wurde das Stück östlich der
Potsdamer Straße in Teltower
Straße umbenannt und 1863
erhielt der westliche Teil den
Namen Kurfürstenstraße.  Schon
sechs Jahre später wurde dann
auch die Teltower Straße zwi-
schen Potsdamer- und Denne-
witzstraße zur Kurfürstenstraße,
sodass diese lange Straße wieder
einen einheitlichen Namen trug.
Erst 1965 wurde das Stückchen
hinter der Nürnberger Straße,
das in Charlottenburg liegt, in
Budapester Straße umgetauft.

Kurfürsten waren die Fürsten, die

während des römischen Reiches
deutscher Nationen den deut-
schen Kaiser wählen durften.
Dazu zählte auch der Markgraf
von Brandenburg.

Es gibt in Berlin außer dem Kur-
fürstendamm noch drei weitere
Kurfürstenstraßen. Die meisten
sind nach einem bestimmten
Kurfürsten benannt. Ja, es gibt
sogar einen Kurfürstenweg. Der
liegt in Wannsee und führt mit-
ten zwischen den Bäumen durch
den Wald. Die Frage, wie der zu
seinem Namen kam, bleibt hier
offen.

Christine Bitterwolf

Straßennamen und ihre Geschichte

s

Ostern für Hipster ?

„Was ist die Osterfreude unserer
lieben Kleinen ? 

Neue Jacken und Kleider.
Paletots und Anzüge.“

Welch schöne Mode annoncierte
uns doch das „Schöneberger Ta-
geblatt“ zum Osterfeste 1913!
Heutzutage ist die Anzeige u.a.
vielleicht eine wunderbare Anre-
gung für alle Hipster und Hipster-

eltern, sich und  ihre  Kinder ori-
ginell neu einzukleiden. Hei, das
wäre doch ein Spaß, wenn sich
zu den vielen erwachsenen uni-
formierten Paletotträgern um die
Büros am Potsdamer Platz eine
Schar derart eingekleideter Kin-
der gesellen würde. Damit wün-
schen wir also für alle sich
modisch angesprochen Fühlen-
den ein ereignisreiches Osterfest! 

P.S.  Wer sich diesbezüglich theo-
retisch noch stabilisieren möchte,
lese das wunderbare Gedicht „
Der Paletot als Wärmehalter“
von Wilhelm Busch. Naja, die
„Geschichte vom Überzieher“
(siehe Otto Reuter) gibt’s auch
noch zur Erbauung.

Hartmut Ulrich

Sie s ind Neu-Berliner und suchen v ie l se i t ige

A n r e g u n g e n  i n  e i n e m  B i ldungsve re in?
pro seniores e.V. – der akademische
Verein für  Wei terbi ldung in Ber l in
freut sich auf neue Mitglieder. Informieren Sie sich über
unser abwechslungsreiches Kurs- und
Seminarprogramm aus Gesellschaft, Kultur und
Wissenschaft  unter  www.proseniores-ber l in .de

Die Kurfürstenstraße

Grenzgebiet Foto: Thomas Protz



Do it yourself – Bastelanleitungen
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präsentiert von derKinder- und JugendseiteKinder- und Jugendseite

Die Kinder- und Jugendseite 
im April ...
wurde von Dominik, Hanin, Riem, Sarah, Zeinab,
Pascal und Paul gemacht.
Kifrie Medienwerkstatt, Vorarlberger Damm 1, 12157
Berlin
Leiterin der Einrichtung: Sandra Sperling

Du benötigst: 10 DIN A4 Blätter, weiß
ein etwas dickeres, farbiges DIN A4 Blatt
wenn möglich ein Falzbein (aus Knochen)
eine Ahle und zwei Klammern
einen Bleistift und ein Lineal
eine Nadel und Zwirn
ein Cuttermesser und ein Lineal mit Überlänge 

Für die Herstellung eines Freundschaftsheftes empfiehlt es sich, die weißen Seiten vorher zu bedrucken. Deiner
Kreativität beim Ausdenken von Fragen sind keinerlei Grenzen gesetzt. Du kannst neben dem Namen, des
Geburtstages, des Wohnortes , der Lieblingsmusik und der Lieblingsfilme zum Beispiel danach fragen, was dein
Freund/ deine Freundin macht, wenn er/sie sich unbeobachtet fühlt oder wohin er/sie gern einmal reisen möchte.
Je verrückter die Fragen, desto lustiger wird es, wenn du dir nach Jahren alles einmal durchlesen wirst ;)

Los geht’s: Die bedruckten oder weißen Blätter faltest du als erstes in der
Mitte. Lege dazu die eine Ecke des Blattes auf die andere Ecke. Anschließend
fährst du mit einem Falzbein von der Mitte des Blattes nach außen.  Wichtig:
Jedes Papier einzeln bearbeiten.
Nachdem du alle weißen bzw. bedruckten Blätter gefaltet hast, faltest
du das etwas dickere, farbige DIN A4 Blatt, das der Umschlag von deinem Heft
werden soll.

Anschließend legst
du alle Blätter
ordentlich ineinan-
der und …    

… fixierst sie mit
den Klemmen. Ach-
te darauf, dass alle
Blätter ordentlich
übereinander lie-
gen.

Nun markierst du mit Bleistift und Lineal fünf Punkte entlang der Faltlinie.
Einen in der Mitte, einen 1 cm unter der oberen Kante, einen 1 cm über der
unteren Kante und nochmals je einen zwischen dem oberen und mittlerem
Punkt sowie dem unteren und mittleren Punkt.

Als nächstes stichst du mit der Ahle vorsichtig in die fünf Punkte, die du eben
markiert hast. Je mehr Blätter du anfangs ausgewählt hast, desto schwieriger
wird es nun. Aber 10 Blätter wirst du schaffen ;)

Im jetzigen Schritt nähst du mit Nadel und Zwirn die Seiten deines Heftes
zusammen. Die Länge des Zwirns beträgt dreimal die Länge deines Heftes. Du
stichst als erstes in den mittleren Punkt ein, folgst der Anleitung und kommst
am Ende auch beim mittleren Punkt heraus. Achte darauf, dass der Zwirn nicht
zu locker ist! Nun verknotest du Anfang und Ende des Zwirns miteinander und
schneidest den Rest des Zwirns ab.

Klapp das Heft nun nochmals zusammen und schneide die weißen Seiten, die
über das Deckblatt hinausragen, mit dem Cuttermesser und mithilfe eines gro-
ßen Lineals ab. Oder am besten lässt du das von einer erwachsenen Person
machen, weil der Umgang mit dem Cuttermesser nicht ungefährlich ist.

Das fertige Heft dann stolz präsentieren :) 

An dem Heft haben mitgebastelt: Sarah(9) und Dominik (12)

Freundschaftshefte/ Notizhefte Papierwurm
Du benötigst: 2 Blätter Tonpapier

Bleistift, Lineal, Schere und Kleber

Los geht’s: Schneide 2 Streifen aus dem
Tonpapier aus. Jeder Streifen ist 1 cm
breit und 30 cm lang. Du kannst den
Streifen auch kürzer machen. Dann wird
ab aber auch dein Papierwurm kleiner. Wir
hatten uns für eine Länge von von 20 cm
entschieden.

Nachdem du beide Streifen ausgeschnitten
hast, klebst du sie so aneinander, dass sie
zusammen wie ein „L“ aussehen.

Jetzt faltest du abwechselnd einen Strei-
fen über den anderen.

Am Ende klebst du die übrig gebliebenen
Stellen übereinander und schneidest Über-
bleibsel ab.

Und fertig ist der Wurm.

Auf dem Foto: Paul (12)

Wenn dir das zu einfach ist, kannst du dich
auch gern an anderen Tieren versuchen.
Wir haben noch einen Hund und einen
Pfau gebastelt. Tolle Bastelanleitungen fin-
det ihr kinderleicht im Internet.

An dieser Anleitung haben mitgearbeitet:
Riem, Pascal und Paul


